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Deutſches Reich.
Dem Abgeordneten Grafen von Mirbach hat Fürſt

Bismarck ſeinen Dank für deſſen Ausführungen im Reichstage
aus Anlaß der Centrumsinterpellation über die Hamburger
Enthüllungen und ſeine beſondere Anerkennung für die redneriſche
Darlegung der entwickelten Auffaſſungen ausgeſprochen.

Dem Delegirtentage der Deutſch-Konſervativen,
u Händen des Freihernn von Manteuffel, ging auf einenBaden olgende telegraphiſche Antwort des Fürſten

ismarck zu:
Hochwohlgeboren und unſere politiſchen Freunde bitte

ich, für die ehrenvolle telegraphiſche Begrüßung meinen verbind-
lichſten Dank entgegenzunehmen.“

Als Nachfolger des Fürſten Stolberg im Präſidium
des Herrenhaufes werden in erſter Linie der Schwager des
Verſtorbenen, Heinrich VII. Prinz Reuß, ferner
Heinrich XIIl. Prinz Reuß, ſowie der Fürſt
von Pleß genannt.

Wir haben ſofort beim erſten Auftauchen der Nachricht
von der bevorſtehenden Ernennung des Herzogs Johann
Albrecht von Meckleuburg zum Gouverneur von Oſtafrika
dieſe Nachricht als völlig der Begründung entbehrend bezeichnet.
Dieſes Dementi wird heute von dem deutſchen Kolonialblatt
beſtätigt.

Ueber die erfolgte Mittheilung des deutſchöſter-reichiſchen Vertrages an Rußland nd in deutſchen und

öſterreichiſchen Zeitungen viele Ungenauigkeiten verbreitet.
ger ng re ſagte darüber am 6. Februar 1888 im

eichstage:
„Die Publikatzon iſt in den Zeitungen zum Theil, wie ich

geſtern und vorgeſtern geleſen habe, irrthümlich aufgefaßt worden
man hat in derſelben ein Ultimatum, eine Warnung, eine
Drohung finden wollen. Das konnte um ſo weniger darin
liegen, als der Text des Vertrages demruſſiſchen Kabinet ſeit Langem be
kannt war, nicht erſt ſeit dem November vorigen
Jahres. Wir haben es der Aufrichtigkeit einem loyalen Monarchen
gegenüber, wie der Kaiſer von Rußland es iſt entſprechend ge-
funden, ſchon früher keinen Zweifel darüber zu
laſſen, wie die Sachen liegen. Jch halte es auch nicht
für möglich, dieſen Vertrag nicht geſchlofſen zu haben;
wenn wirihn nicht geſchloſſen hätten, ſo müßten
wir ihn heute ſchließen. Er hat eben die vornehmſte
Eigenſchaft eines internationalen Vertrages, nämlich er iſt der
Ausdruck beiderſeitiger dauernder Jntereſſen,
ſowohl auf öſterreichiſcher Seite wie auf der
unſrigen.“

Die „Leipz. Neueſt. Nachr.“ erhalten „von einer Seite,
die mit Friedrichsruher Auffaſſungen vertraut iſt“, eine längere
Zuſchrift, welche die Beantwortung der Jnterpellation Hompeſch
durch den Reichskanzler und den Staatsſekretär von Marſchall
bekämpft und namentlich auch die Behauptung wiederholt, daß
für die Nichtverlängerung des deutſch ruſſiſchen Ver-
trages im Jahre 1890 engliſche Einflüſſe maßgebend
geweſen ſeien.

„Fürſt Hohenlohe hat die Behauptung als jeder Begründung
entbehrend zurückgewieſen, daß damals (1890) oder jetzt engliſche
oder überhaupt auswärtige Einflüſſe wirkſam geweſen ſeien, reſp.
ſind, und Herr von Marſchall hat den Hinweis auf engliſche
Einflüſſe ebenfalls in das Gebiet der Fabel verwieſen. Ob
damit die Annahme, daß ſolche Einflüſſe in der kritiſchen Zeit
dennoch ſtattgefunden hätten und vielleicht jetzt weiter ver
ſucht worden ſeien im deutſchen Volke endgiltig beſeitigt
iſt laſſen wir dahingeſtellt ſein. Solche offiziellen Erklärungen
vom Miniſtertiſche aus erſchöpfen niemals die Sachlage ſie werden
zutreffend ſein, ſoweit es ſich um amtliche Vorgänge und Ver-
handlungen von Kabinet zu Kabinet oder Aehnliches handelt ſie
werden ſich aber niemals auf Einflüſſe familiärer
Natur von Hof zu Hof erſtrecken können, ſchon deshalb nicht,
weil die Miniſter davon nicht in allen Fällen
Kenntniß erhalten.“

Nach amtlicher Feſtſtellung wurden bei der Erſatzwahl
im 13. württembergiſchen Reichstagswahl-
kreiſe Ellwangen insgeſammt 18152 Stimmen abgegeben.
Davon entfallen auf Hofmann (Ctr.) 10 556, auf Bräuchle
(Volksp.) 5880, auf Agſter (Soz.) 1262 und auf v. Geß (natl.)
445 Stimmen. Erſterer iſt ſomit gewählt:

„Die Zeit“ veröffentlicht eine Erklärung des Pfarrers
Julins Werner in Beckendorf, in der er mittheilt, daß ihm eine
Verfügung des Evangeliſchen Oberkirchenraths vorgelegt worden ſei,
welche er. wenn er nicht auf ſein Pfarramt ſofort verzichten wolle,
als Verbot ſeiner bisherigen ſozial politiſchen Thätigkeit auffaſſen müßte.
Die Verfügung ſtützte ſich auf einen von Werner am 7. October in
Breslau gehaltenen Vortrag „über die chriſtlich-ſo ialen Aufgaben und
Ausſichten Nach Lage der Dinge habe er zunächſt nicht anders
als bis auf Weiteres auf ſeine öffentliche Thätigkeit verzichten können.

Die Beamtengehälter- Erhöhung iſt nunmehr in einer
„Ergänzung zum Entwurf des Reichshaushalts-Etats für das
Etatsjahr 1897,/98“ dem Reichstage zugegangen. Was die Höhe
der verlangten Geſammtſumme (10 150 000 Mk.) anbetrifft, ſo
beſtätigt dieſer Nachtrags-Etat die Angabe der offiziöſen „Verl.
Korreſp.“ Das Höchſtgehalt der vortragenden Räthe ſoll von

9900 Mk. auf 11000 erhöht werden. Diegleiche Erhöhung ſoll das Gehalt der Direktoren
des ſtatiſtiſchen Amtes, des Geſundheitsamtes und des erſten
Dirigenten des Reichsverſicherungsamtes erfahren. Das Ge
halt des Präſidenten des Kanalamtes und dasjenige des
Direktors der Seewarte ſoll von 10 500 Mk. auf 11 000 Mk.
erhöht werden. Der Präſident des Reichseiſenbahnamtes ſoll
von 15 000 auf 20 000 Mk. geſetzt werden. Bei den mitt-
leren Beamten iſt das Höchſtgehalt der bisher von 3000
bis 5400 Mk. dotirten Stellen auf 3000-6000 Mk. der bis-
her mit 2100 bis zu 3600 Mk. dotirten Stellen auf 4200 Mk.
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geſetzt. Die Stellen bis zu 3000 Mk. ſind vielfach auf bis
3600 Mk. gebracht, die bis zu 2700 Mk. auf 3300 Mk.

Bei den Offizieren ſind eine Reihe höhererOffiziere (AbtheilungsChefs u. ſ. w.) von 7800 auf 8400 Mk.
gebracht. Jn gleicher Weiſe iſt das Gehalt der Regiments
kommandeure und Kapitäne zur See erhöht. Die Generalärzte
2. Kl. ſollen ſtatt 6600 Mk. 7200 Mk. erhalten. Der Sold
der Stabsoffiziere iſt von 5700 auf 6000 Mk. geſetzt. Die Ober
ſtabsärzte 1. Kl. ſind von 4800 auf 5400 Mk. gebracht. Die
Hauptleute 1. Kl. ſind von 3600 auf 3900 Mk. gebracht. Jn
gleicher Weiſe die Oberſtabsärzte 2. Klaſſe. Die Hauptleute
und Rittmeiſter 2. Klaſſe ſind auf 2700 Mk. geſtellt.
Die Premier Lieutenants ſind durchweg auf 1680 Mk. ge-
ſtellt. Von denjenigen Kategorien der mittleren
Beamten, die ſchon im Jahre 1890 91 theilweiſe berückſichtigt
waren, ſind noch bedacht bei den Reichseiſenbahnen die Werk
ſtättenvorſteher, Stationsvorſteher 2. Klaſſe, Stationskaſſen-
Rendanten und Güterexpedienten 2. Klaſſe, Werkmeiſter, Bahn-
meiſter 1. Klaſſe, Betriebsſekretäre, Telegraphen-Kontrolleure,
Stationsaufſeher und Stationsaſſiſtenten, Materialien-
verwalter 2. Klaſſe und Lokomotivführer, da die Aufbeſſerung
1890/91 bei dieſen Eiſenbahnbeamten im Vergleich zu
andern Reſſorts ausnahmsweiſe gering war. Ebenſo haben
bei der Militärverwaltung insbeſondere die Zahlmeiſter noch
eine kleine Erhöhung erfahren, und ſind die Miniſterialkanz-
liſten in Sachſen und Württemberg entſprechend herausgehoben;
bei der Poſt- und Telegraphenverwaltung aber ſind die
Mechaniker und Maſchiniſten in ihrem Einkommen verbeſſert
behufs Gleichſtellung mit den gleichartigen Eiſenbahnbeamten,
ſowie beim Reichstag und beim Reichsgericht die Bibliothek-
beamten, trotz inzwiſchen ſchon erfahrener höherer Dotirung,
abermals, und zwar infolge preußiſchen Vorganges, bedacht.

Von äußerſter Beſcheidenheit in ihren Anſprüchen
an das Bildungsniveau eines Parlamentes muß die „Neue
Freie Preſſe“ ſein, denn man lieſt dort:

„Die Vertretung des deutſchen Volkes (ſoll heißen der
demokratiſch- liberale Theil) hat überhaupt durch die Art, wie ſie
den heiklen Gegenſtand (Fall Brüſewitz) zu behandeln wußte,
wieder einmal gezeigt, auf welcher Höhe ſie ſteht und wie wenige
Parlamente an geiſtiger Kraft ſich mit ihr meſſen können. Einzelne

Redner wie Mühckel, Lenzmann, auch Bebel, lieferten Kabinets
ſtücke parlamentariſcher Beredſamkeit.

Die Bildung eines Anusgleichsfonds, wie er in dem
neuen Geſetzentwurf über Tilgung von Staatsſchulden uſw.
vorgeſchlagen wird, iſt vornehmlich in den Schwankungen der
Ueberſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung begründet. Jm Jahre
1882/83 betrug der Ueberſchuß gegenüber dem Etat 29,9 Mill.,
188384: 17,7, 1884/85 12,2, im Jahre 1885/86 erreichte die
Wirklichk.it jedoch den Etat um 8,6 Millionen nicht. Dann folgte
wieder eine Reihe von Jahren mit Ueberſchüſſen 1886/87 be
trug der Ueberſchuß 12,5, 1887/88 51,4, 1888/89 52,6 und
1889/90 42,9 Millionen. Dieſer glänzendſten Ueberſchußzeit
folgten wieder drei Jahre des Zurückbleibens der thatſächlichen
Einnahmen gegen den Etat und zwar belief ſich der Minder-
ertrag 1890/91 auf 19,4, 1891/92 auf 59,3 und 1892 93 auf
30,6 Millionen. Dann folgten Ueberſchußjahre 1893/94 mit
40,2, 1894/95 mit 14,6 und 1895 96 mit 52,6 Millionen.

Zur Deckung der Koſten der vom Geſundheitsamt vorzu-
nehmenden Unterſuchungen zur Erforſchung der Maul- und
Klauenſeuche werden im Etat des Reichsamts des Innern für
1897,/98 35 000 Mk. gefordert. Bei Berathung des vorjährigen
Etats beſchloß der Reichstag die Einrichtung von Verſuchsanſtalten,
in denen vom Geſundheitsamt im Laufe des Jahres an etwa 120
Rindern und 100 Schweinen Verſuche zur Ermittelung des Krank-
heitserregers und des geeigneten Heilverfahrens angeſtellt werden
ſollen. Die Thiere müſſen zu dieſem Zweck angekauft und ſpäter zu
erheblich niedrigeren Preiſen wieder verkauft werden. Durch den
jetzt in den Etat eingeſtellten Betrag ſollen die Koſten für Beſchaffung
und Unterhaltung der Thiere uach Abzug des aus dem Verkaufe
zu erzielenden Erlöſes, ſowie für Anſchaffung von Jnſtrumenten c.
gedeckt werden.

Delegirtentag der Deutſchen konſervativen
Partei
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Zu dem am 19. d. M. einberufenen Delegirtentage der Deutſchen
konſervativen Partei waren Delegirte aus allen Theilen des Reichs
zahlreich erſchienen. Nachdem zuvor eine Berathung des geſchäfts-
führenden (Elfer-) Ausſchuſſes abgeha ten worden war, in welcher
über die vom Parteivorſtande vereinbarten Vorlagen Beſchluß gefaßt
wurde, trat der Delegirtentag in dem größten Kommiſſionsſaale des
Reichstags, in dem bei dieſer Gelegenheit zum erſten Male der Be
nutzung überwieſenen Zimmer Nr. 12, zuſammen.

Herr Freiherr von Manteuffel-Croſſen begrüßte die Verſammlung,eröffnete nach einem begeiſtert aufgenommenen Kaiſerhoch und a

dem die Ermächtigung zur Abſendung eines Begrüßungstelegramms
an den Fürſten Bismarck ertheilt war, die Sitzung und trat zugleich
mit Erſtattung des Referats zu Punkt 1: Geſammtvpolitik und Stellung
zu den Parteien, in die Tagesordnung ein. Der Redner ging von
dem Gedanken aus, daß die konſervative Partei die beſtgehaßte Partei
im Reiche ſei. Von allen Seiten bekämpfe man unſere Partei und über
häufig ſie mit Schmähungen und Gehäſſigkeiten das dürfe uns
aber nur zur w gereichen, denn eine Parkei werde nurdann gehaßt, wenn ſie eine gewiſſe Machtfülle beſitze. Machtloſe

Gruppen paſſe man nicht. (Bravo Nachdem Herr Freiherr von
Manteuffel ein treffendes Schlaglicht auf die jüngſten Erſatzwahlen
geworfen und auf die daraus geholten Erfahrungen unter dem Hin
weis auf das Wort „Viel Feind viel Ehr'“ der Beherzigung em
pfohlen, ging er zu der Frage über: Wie haben wir uns unſeren
Feinden gegenüber zu ſtellenHerr Febr. v. iagteufel wies dabei auf den Satz an der

Spitze der erſten Reſolution hin, dieſer Satz bilde das Leitmotiv für
alle konſervativen Handlungen. So ergebe ſich aus dem Kampfe

gegen die Sozialdemokratie die Stellung der Konſervativen zu den
übrigen Parteien. Abgeſehen von den Freikonſervativen und dem
nichtmancheſterlichen (agrariſchen) Flügel der Nationalliberalen haben
wir in dieſem Kampfe von keiner Seite Unterſtützung neturgemäß
würde die konſervative Partei, wen n ſie auch anderwärts Unterſtühung
erhielte, eine ſolche nicht von der Hand weiſen. Der Fre ſinn ſei
mehr und mehr Schleppenträger der Sozialdemokratie, alſo ſei dieſe
Partei neben der Sozialdemokratie mit gleicher Schärfe zu bekämpfen.
Unſer Verhältniß zum Centrum habe ſich im Laufe der Jehre
weſentlich geändert. Dies ſei durch das Verhalten der unter
demokratiſche und unter die Führung von „Mußpreußen“ gelangte
Partei ſelbſt (ſehr wahr), dann aber auch durch die Regierung, die
ihre Stellung zum Centrum total geändert habe, geſchehen. Den
Wendepunkt erblickt der Redner in dem 18. März 1893 dem
dies nefastus, an welchem das Volksſchulgeſetz fiel. Seitdem könne
von einer Waffenbrüderſchaft der Konſervativen mit dem Centrum
nicht einmal bei den Wahlen mehr allenthalben die Rede ſein.

Vor den Antiſemiten warnte Herr Freiherr von Manteuffel.
Man ſolle ſich auf ſie als Vund sgenoſſen ja auf keinen Fall ver-
laſſen. (Sehr richtig Die Antiſemiten ſeien nur dann Bundes-
genoſſen, wenn wir ihnen helfen, aber kaltlächelnd wenden ſie ſich
ab, wenn ſie uns ihre Hilfe angedeihen laſſen ſollen. Sie ver-
ſchaffen ſich zudem ihre Mandate faſt ausſchließlich durch Einbrüche
in unſeren Beſitzſtand und ſcheuen ſich vor Berührung derjenigen
Wahlkreiſe, wo hauptſächlich ihre eigentiichen Feinde ſitzen. Jm
Großen und Ganzen zeichnete der Redner die Stellung der konſer-
vativen Partei zur Geſammtrolitik und den übrigen P arteien mit
folgenden Worten Wir haben uns nach oben wie nach unten und
allen Parteien gegenüber als eine durchaus ſelbſtändige Partei zur
Geltung zu bringen. (Lebhafter Beifall.)

Wir haben uns ſo fuhr der Redner fort davor zu hüten,
daß wir eine lediglich agrariſche Partei bilden. Wenn wir keine
andere Frage als die agrariſche betonen, ſo ſetzen wir uns ſelbſt-
verſtändlich dem Verdachte aus, lediglich eine Agrarpartei zu ſein.
Daraus machen die Gegner dann Großgrundbeſitzerpartei
Junlkerpartei u. ſ. w. Nach unſerem Programm haben wir alle
Produktivſtände zu vertreten. Herr Freiherr von Manteuffel weiſt
bei dieſer Gelegenheit darauf hin, daß der Schlußſatz in der Reſo-
lution 1 ſich naturgemäß nicht auf den Bund der Landwirthe be
ziehe, da der Bund ja eine politiſche Organiſation nicht ſei. Nichts-
de ſtoweniger iſt wie wir gleich hier mit berichten wollen die
urſprüngliche Bezeichnung „Organiſation“ in „Partei“ um eändert
worden.

Nachdem Herr Freiherr von Manteuffel noch betont, daß die
konſervative Portei nie die Riſerve außer Acht laſſen ſolle die ſie
ſich als konſervative Partei auferlegen müſſe, daß ſie alſo jeder
Demagogie aus dem Wege zu gehen habe, ſchloß er unter lebhaftem
Beifall mit nochmaliger Betonung der Partei-Selbſtändigkeit, welche
nicht ausſchließe, daß den Regierungen offen die Meinung geſagt
werde, wenn ſie ſchädliche Wege gehen. Hierauf wird in die
Dis kuſſion eingetreten dieſelbe erſtreckt ſich hauptſächlich auf
den von Herrn v. Ploetz bemängelten Schlußſatz der Reſolution,
deſſen Ausbeutung durch den Freiſinn er fürchtet. An der Debatte
betheiligten ſich die Herren Praetorius, Dr. Klaſing, von Levetzow,
Graf von Schlieben, Graf zu Dohna, Dr. Mehnerf, Freiherr von
Durant, v. Oertzen, Graf zu Limburg-Stirum, v. Langen. Nach der
faſt einſtimmig erfolgten Annahme der Reſolution ergriff das Wort

Herr Graf zu Limburg-Stirum zur Berichterſtattung
über Punkt 2 der Tagesordnung Sozialreform. Die Reſolution,
welche den Verhandlungen zu Grunde gelegt war, bezeichnete der
Redner als ſehr wichtig, denn die Fragen, um die es ſich hier handle,
ſeien die Urſache, daß ſich ſchätzenswerthe Mitglieder von unſerer Partei
getrennt haben. Es werde ſich nun darum handeln, feſtzuſtellen, ob
wir wirklich Schuld an dieſer Trennung haben. Es ſei Thatſache, daß wir
vielfach zu Unrecht angegriffen worden ſeien. So habe er allerdings
cinmal geäußert, der Kampf gegen die Sozialdemokratie ſei eine
glalte Machtfrage und er halte daran auch heute noch feſt (Beifall)
Daraus aber habe man gemacht: Die ſoziale Frage ſei eine glatte
Machtfrage und das ſei ein. Unſinn, den er niemals geſagt habe und
auch niemals geſagt haben könne. Es ſei ferner behauptet, wir
wollen die Sozialreform zum Stillſtand bringen. Das ſei ebenſo
falſch. Daran denken wir nicht. Es mag zwar auch unter uns
Mitglieder gegen, denen das Tempo der Sozialreform nicht ſchnell
genug ſei allein es iſt doch zu fragen: können wir ſchneller
gehen, ohne der Geſammtheit der Staatsangehörigen zu ſchaden
(Sehr wahr

Redner wies auf die enormen, ſich yrli ſteigernden Laſten
durch die Arbeiterverſicherungsgeſetze hin und ging zu der ſpeziellen
Erläuterung der Reſolution über. Die er für die Arbeiter ſtehe
nicht in erſter Linie denn wenn die Produktivſtände nicht beſtehen
könnten, ſo ſtehe die Sozialreform ganz von ſelbſt ſtill und die Re-
volution trete ein. Wir wollen alſo, daß die Stände, die die Opfer
zu bringen haben, auch fähig erhalten werden, die Opfer zu bringen.
(Bravo.)

Die Reſolution könne beſcheiden genannt werden allein die
konſervative Partei dürfe niemals Dinge verſprechen, die ſich nicht
ausführen laſſen. Die Arbeitsloſenfrage und die Wohnungsfrage
ſeien an ſich ſchwierig und Reformen auf dieſem Gebiete nicht leicht
ausführbar allein man müſſe an ſie dennoch herantreten, denn wir
können dieſe Fragen nicht von uns weiſen. Nachdem Redner noch die im
„Reichsanzeiger“ veröffentlichten Abänderungspläne der Arbeiterverſiche-
rungsgeſetzgebung eingehend im Sinne der Reſolution beſprochen, aber
auch den vom Bunde der Landwirthe eingebrachten Geſetzentwurf als zu
radikal bezeichnet hatte, ſchloß er ſeine mit lebhaftem Beifall aufge-
nommenen Ausführungen und die Dis kuſſion begann. Jn der-
ſelben ergriffen zum Theil wiederholt das Wort die Herren Freiherr
v. Durant, Dr. Klaſing, Jacobskötter, Graf v. Schlieben, Schall,
v. Levetzow, Feliſch, Frhr. v. Erffa, Graf zu Stolberg, Dr. Freuden-
ſtein, Sachße, Graf v. Mirbach, Roeder (Karlsruhe), v. Oertzen,
v. Ploetz, v. Oſten, v. Staudy, v. Hagen. Nach der faſt einſtimmigen
Annahme der Reſolution erfolgte Vertagung der Sitzung.

Der Delegirtentag ertheilte ſodann den folgenden Reſolulionen
ſeine Zuſtimmung

1. Der Delegirtentag der Deutſchen konſervativen Partei ſtellt
auch heute, wie es in dem Programm vom V. Dezember 1892 ge-
ſchehen iſt, die Erweckung, Erhaltung und Kräftigung der chriſtlichen
Lebensanſchauung an die Spitze ſeiner Aufgaben. Er erachtet den
Kampf gegen die Sozialdemokratie als eine Hauptaufgabe
der Parteien und der Regierung. Dem verhetzenden Treiben ge-
werbsmäßiger Agitatoren, die jede göttliche und weltliche Autorität
untergraben und die durch den Mißbrauch volitiſcher Freiheiten auf
Zerſtörung der chriſtllchen Geſinnung im Volke hinarbeiten, muß



e

durch energiſche Handhabung ſtaatlicher Machtmittel ein Ziel geſetzt
werden.

Der Delegirtentag hält es beſonders für geboten, dem ſtetigen
Vordringen de Sozialdemokratie gegenüber vor ParkeiZerſplitterungen
zu warnen. Die Vielheit kleiner Parteibildungen führt zur Ohn-
macht gegenüber ſtraff organiſir-en Parteien. Es iſt darum zu er
warten, daß kein konſervativer Mann eine neue Parteibildung fördern
werde, auch wenn dieſe angeblich auf konſervativem Boden ſich be
findet oder Berührungspunkte' mit dem konſervativen Programm
darbietet. Es muß vielmehr gefordert werden, daß Verſuchen, neue
Parteien auf Koſten der konſervativen Partei zu gründen, entſchieden
und kräftig entgegengearbeitet werde. Es iſt unzuläſſig, daß ein
Mitglied der konſervativen Partei gleichzeitig einer anderen politiſchen

Partei r2. Jn Erwägung, daß von verſchiedenen Seiten verſucht worden
iſt, über die ſozialpolitiſche Haliung der konſervativen Partei Miß-
verſtändniſſe und Mißdentungen öffentlich hervorzurufen, erklärt der
Delegirtentag c.

1. Die konſervative Partei erachtet es für geboten, den in
unſerem Volksleben hervorgetretenen vielfachen Schäden energiſch
entgegenzutreten. Sie ſteht nach wie vor auf dem Voden der
Allerhöchſten Botſchaft von 1881. Demgemäß wünſcht ſie nicht
den Stillſtand der Sozialreform, ſondern die planvolle Weiter-
führung derſelben.

2. Die Sozialreform iſt nicht ausſchließlich oder weſentlich als
eine Angelegenheit der Lohnarbeiter zu erachten ſie hat ſich viel
mehr gleichmäßig auf Arbeitnehmer und Arbeitgeber und auf alle
Produktivſtände zu erſtrecken.

Die übrigen Nummern dieſer Reſolution unterliegen noch einer
redaltionellen Bearbeitung. Die Veröffentlichung derſelben erfolgt mit
dem Schlußbericht.

Dentſcher Reichstag.
Unheimlich hallten am Sonnabend Herrn v. Buols Worte:

„Die Sitzung iſt eröffnet!“ im leeren, weiten Reichstagsſaal
wieder. Wie verloren ſaßen in den Sitzreihen drei Centrums-
leute, zwei Konſervative, zwei Freiſinnige, a Genoſſen, ein Pole
und ein Nationalliberaler: Summa elf Mann. Zu dieſen ge-
ſellten ſich noch einmal ſo viele, und Alle zuſammen ſetzten die
Berathung der Juſtiznovelle beim S 56a (Beeidigung)
fort. Die Rednerliſte war ungeheuerlich lang, ſodaß faſt jeder
der Anweſenden einmal z Wort kam; einzelne Glücklichen
konnten die traumſelige Ruhe, die ſich auf die kleine Verſamm-
lung herabſenkte, ſogar zweimal unterbrechen. Außer dem Ge-
räuſch, das der jedesmalige Redner verurſachte, herrſchte Ruhe
in dem dämmerigen Raum. Der 8 56 a, wonach die Beeidigung
des Zeugen unterbleiben darf, wenn das Gericht einſtimmig
die Ausſagen für offenbar unglaubwürdig oder unerheblich hält
und letzteren Falles die Beeidigung nicht beantragt worden iſt,
wird in dieſer Faſſung angenommen. Darauf ging man zu
S 60 über, wonach die Beeidigung der Zeugen nach Abſchluß
der Vernehmung erfolgt; ein Abänderungsantrag des
Centrums wurde, nachdem die Regierung ſich dagegen
erklärt, abgelehnt und der Nacheid beſchloſſen. Zu
8 65 hatte die Kommiſſion beſchloſſen, daß die
Beeidigung allgemein bei der erſten gerichtlichen Vernehmung
des Zeugen erfolgt nach dem beſtehenden Geſetz geſchieht dies
nur in einigen beſtimmten Fällen. Das Ergebniß der Debatte
war, daß ein Antrag Munckel auf Wiederherſtellung des be
ſtehenden Geſetzes angenommen wurde. Dann wandte ſich die
Debatte einem von klerikaler Seite zu S 68 geſtellten Zuſatz
antrage zu, wonach die Vernehmung eines Geiſt-
lich en ſich nicht auf das erſtrecken dürfe, was ihm unter dem
Beichtſiegel anvertraut ſei. Dieſer Antrag gelangte trotz der
überzeugenden Einwände der Regierung zur Annahme. Aus
eigenſter Kraft des Centrums Das Haus war nämlich, wie
oben geſagt, ſo dürftig beſetzt, daß ein plötzlich erſchienenes
Aufgebot von Centrumsabgeordneten genügte, um die anderen
Parteien niederzuſtimmen. So war dieſer Beſchluß einfach eine
r Am Montag wird die Berathung der Juſtiznovelle
ortgeſetzt.

2 2 2

129. Sitzung vom 21. November.
Eingegangen iſt der Nachtragsetat betreffend Aufbeſſerung von

Beamtenbeſoldung. Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt. Die Be-
rathung der Juſtiznovelle wird bei S 56a der Strafprozeß-
ordnung, welcher beſtimmt, in welchen Fällen die Vereidigung eines
Zeugen unterbleiben darf, fortgeſetzt. Ein Antrag Rembold (Ctr.)
will tei Uebertretungen die Vereidigung nur auf Antrag oder ausdrück-
lichen Beſchluß erfolgen laſſen und auch bei Vergehen vongeringerer Be
deu ung das Gericht ermächtigen, Nichtvereidigung zu beſchließen. Ein
Antrag v. Gültlingen (Rp.) will dieVereidigung unterbleiben laſſen,
wenn das Gericht einſtimmig eine Ausſage für offenbar unglaub-
würdig oder für unerheblich hält in ſolchen Fällen ſoll alſo die
Vereidigung auch nicht auf Antrag zu erfolgen brauchen. Ein
Antrag Munckel (freiſ. Vp.) endlich will die Vereidigungm auf
Antrag nicht nur für unerhebliche Ausſagen vorſchreiben, wie die
Kommiſſion beſchloſſen hat, ſondern auch die Ausſagen, welche das
Gericht für offenbar glaubwürdig hält.

Abg. Günther (natl.) ſpricht ſich für die Kommiſſtonsbeſchlüſſe
und gegen den Antrag Munckel aus.

Abg. Munckel: Den richterlichen Ermeſſungen dürfe nicht gar
u viel überlaſſen bleiben. Auch eine Einſtimmigkeit der Richter

darüber, ob eine Ausſage glaubwürdig ſei, könne das Jntereſſe des
Angeklagten ſchädigen, da auch der Richter ein endgiltiges Urtheil
über die d ärdigkeit doch erſt nach Vernehmung aller Zeugen
gewinnen könnte.

Geh. Rath Lucas weiſt auf die Häufigkeit offenbar unwahrer
Ausſagen hin, denen gegenüber auch einem Antrage auf
Vereidigung nicht ſtattgegeben werden dürfe. Er bitte
daher, den Antrag des Abg. Munckel, aber auch den Antrag des
Abg. Rembold abzulehnen. Es ſchwebten ja Erwägungen
darüber, ob auch unbeeidete falſche Ausſagen ſtrafbar zu machen
ſeien. Wohin dieſe Erwägungen führen würden, laſſe ſich jetzt aber
noch nicht ſagen. Fedenfalls ſeien gegenwärtig unbeeidete falſche
Ausſagen nicht ſtrafbar, und da bleibe es doch bedenklich generell
vorzuſchreiben, wie das der Antrag Rembold wolle, daß bei Ueber-
tretungen oder Vergehen die Vereidigung nur auf Antrag oder be-
ſonderen Beſchluß einzutreten habe, die Nichtvereidigung alſo dieRegel bilden ſoll Gegen den Antrag Gültlingen ſei kaum etwas

einzuwenden.
Nach längerer Debatte werden ſämmtliche Anträge abgelehnt

und S 56a in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
S 60 der Vorlage, welcher die Vereidigung nur nach beendeter

Vernehmung der Zeugen, ſowie eine gleichzeitige Vereidigung
mehrerer Zeugen zuläßt, wird ebenfalls unverändert angenommen.

S 65 der Vorlage macht die Beeidigung ſchon bei der erſten
gerichtlichen Vernehmung des Zeugen zur Regel, während nach dem
beſtehenden Geſetz die Vereidigung erſt bei der Hauptverhandlung
die Regel bildet. Ein Antrag Munckel will es bei dem beſtehenden
Geſetz belaſſen.

Abg. Haußmaun (ſüdd. Volksp.) meint, die Vorlage bringe eine
entſchiedene Verſchlimmerung. Eine ſolche Hauptſache, wie die Ver
eidigung, dürfe nicht in die Nebenhandlungen des Strafprozeſſes ver
legt werden. Auch widerſpreche die Vereidigung in dem Vorverfahren
dem ſoeben beſchloſſenen Prinzip des Nacheides. Abg. Rembold
(Etr.) wünſcht ebenfalls, daß es bei dem beſtehenden Geſetze bleibe,
c um die Doppelvereidigung im Vor und Hauptverfahren zu be
eitigen.

Abg. Stadthagen (ſozdem.) ſchließt ſich auch dem Antrage
Munckel an. Man könne die Vereidigung nicht eintreten laſſen in

einem heimlichen Verfahren, in einer Verhandluug, zu der nicht ein
mal der Angeklagte Zutritt habe.

Geh. Oder- Juſtizrath Lucas betont, daß die Zeugen ihre un
eidlichen Ausſagen im Vorverfahren nicht für voll anſehen und daher
zwiſchen dieſem und der Hauptperhandlung leichter zu Gunſten des
Angeklagten beeinflußt werden könnten daher bitte er, die Vorlage
anzunehmen. Der Antrag Munckel wird angenommen.

Zu S 68 beantragt Abg. Schmidt-Warburg (Ctr.) folgenden
Zuſatz: „Die Vernehmung eines erſtreckt ſich nicht auf
ihm anvertraute Beichtgeheimniſſe das Gericht hat dem Geiſtlichen
vor der Vernehmung hiervon Kenntniß zu geben.“ Alles, was der
Geiſtliche außerhalb des Beichtgeheimniſſes wiſſe, müſſe er natürlich
vor Gericht ſagen, aber das Beichtgeheimniß müſſe er wahren, und
damit er das verinöge und zugleich mit gutem Gewiſſen den ihm ab
verlangten Eid leiſten könne, möge man den Antrag annehmen.

Geheimer Ober- Juſtizrath Lucas erklärt ſich gegen den Antrag,
weil das Beichtgeheimniß ſchon durch S 52 genügend geſchützt ſei.

Abg. Pichler (Ctr.) meint, die Zeugnißverweigerung oder die
Erklärung, nichts zu wiſſen, mit Ausnahme des als Beichtgeheimniß
Vernommenen, werde in ſehr vielen Fällen ſchon einen beſtimmten

Verdacht erwecken. ßAbg. Stadthagen (Soz.) will den Antrag verallgemeinern im
Intereſſe aller derjenigen Stände, die zur Zeugnißverweigerung be
rechtigt ſeien nur für einen einzelnen Stand ein ſolches Ausnahme
recht zu machen, dafür könne er ſich nicht erwärmen. ß

Abg. Bachem (Centr.) iſt für den Antrag Schmidt. Ein takt
voller Richter, der die Lehren der katholiſchen Kirche kenne, werde
fragen Herr Geiſtlicher, wiſſen Sie Etwas über die Sache
außerhalb des Beicht Geheimniſſes? Darauf könne jeder
Geiſtliche mit Nein oder Ja antworten. Frage aber ein
Richter, der mit der katholiſchen Kirche vielleicht nicht
vertraut iſt, den Geiſtlichen: Was wiſſen Sie über
die Sache, oder Wiſſen Sie Etwas darüber Dann würde der
Geiſtliche antworten müſſen Ja, aber als Beichtgeheimniß. Schon
das verletzt das Sakrament.

Abg. Haußmann (Südd. Volksp.) erblickt in dem 852 ein hin
S weitgehendes Privileg, welches zu erweitern kein Bedürfniß

eſtehe.
Abg. Limburg (konſ.) erklärt ſich Namens ſeiner Fraktion eben-

falls gegen den Antrag.
er Antrag Schmidt, für den nur Centrum und einige Mit-

glieder der Rechten ſtimmen, wird angenommen.
Montag 1 Uhr Fortſetzung, Interpellation Auer betr. differentielle

Behandlung feiner Lederwaaren in Rußland und betr. die Beſteuerung
der Konſumvereine in Sachſen.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

Das Herrenhaus wählte in ſeiner Sonnabend Sitzung den bis-
herigen erſten w. Frhrn. v. Manteuffel und den
bisherigen zweiten Vizepräſidenten Oberbürgermeiſter Becker auf
Vorſchlag des Herzogs von Ratibor ſowie die bisherigen Schrift
führer und Quäſtoren durch Zuruf wieder. Zu Ehren der verſtor
benen Mitglieder erhebt ſich das Haus von den Sitzen. Nach Ent-
ne einer Reihe geſchäftlicher Mittheilungen wird die Sitzung
geſchloſſen.

Nächſte Sitzung etwa Mitte Dezember.

Abgeordnetenhaus.
2. Sitzung vom 21. November 1896. 1 Uhr.

Am Regierungstiſche Niemand.
Das Andenken der ſeit der letzten Seſſion verſtorbenen Abgg.

Hogrewe, v. Buſſe und v. Gliszeynski ehrt das Haus
in der üblichen Weiſe.

Als „Schwerinstag“ zur Berathung von Petitionen und Jnitiativ-
anträgen wird wie bisher der Mittwoch beſtimmt.

Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des Präſidiums und der
Schriftführer.

Abg. Stengel e ſchlägt vor, die Leitung der Geſchäfte
wiederum denjenigen erfahrenen und werthen Händen anzuvertrauen,
die ſie ſeit Jahren geführt haben (Beifall) und zum Präſidenten den
Abg. v. Köller durch Zuruf wiederzuwählen. (Beifall.)

Dagegen erhebt ſich kein Widerſpruch, der Abg. von Köller iſt
ſomit gewählt und erklärt Meine Herren! Da Sie willens ſind,
mir das erſte Amt dieſes Hauſes noch einmal anzuvertrauen, ſo füge
ich mich bereitwilligſt Jhrem Wunſche (Beifall) und nehme die Wahl
an, indem ich Jhnen für das mir noch immer erhaltene Vertrauen
beſtens danke. Jch hoffe, Sie werden mich mit demſelben Wohl-
wollen und mit demſelben freundlichen Entgegenkommen unterſtützen,
deſſen ich mich nun ſchon 17 Ja lre lang ſeitens dieſes Hauſes er
freue. (Lebhafter Beifall.)

Ebenfalls auf Vorſchlag des Abg. Stengel, werden die Abgg.
von Heeremann (3.) und Krauſe Königsberg (nl.) zum erſten
bezw. zweiten Vizepräſidenten wiedergewählt. Dieſelben nehmen die
Wahl dankend an.

Zu Schriftführern werden gleichfalls auf Vorſchlag des Abg.
Stengel gewählt die Abbg. Bode, von Detten, Jm Walle, Jrmer,
Jürgenſen, Meiſter, Weyerbuſch, Worcezewski.
g p5 Quäſtoren ernennt der Präſident die Abgg. Sattler und

uſch.
Damit iſt das Haus konſtituirt und der Präſident wird die vor-

geſchriebene Meldung Sr. n dem Kaiſer machen.
Schluß nach Ah Uhr. Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr.

(Vorlage wegen Ankaufs der Heſſiſchen Ludwigsbahn in Verbindung
mit dem Nachtragsetat Konverſionsvorlage.)

Zum Tode des Fürſten von Stolberg-
Wernigerode.

Dem verſtorbenen Fürſten zu Stolberg Wernigerode
widmet der „Reichsanz.“ folgenden Nachruf:

„Der am 19. d. M. entſchlafene Fürſt Otto zu Steolberg-
Wernigerode hat ſich um König und Vaterland hervorragend verdient
gemacht. Obwoht durch die Regierung der Grafſchaft und die Ver-
waltung ſeiner ausgedehnten Beſitzungen vollauf in Anſpruch ge
nommen, ließ er ſich gleichwohl bereit finden die Bürde hoher
Staats und Hof Aemter zu übernehmen ſo oft der Ruf
dazu an ihn erging. Jm Jahre 1867 wurde er, kaum 30 Jahre alt,
mit dem ebenſoviel Takt als Umſicht erfordernden Amt eines Ober-

räſidenten der Provinz Hannover betraut und hat in dieſer
tellung ſechs Jahre lang den Prozeß der Verſchmelzung dieſer kurz

vorher angegliederten Provinz mit dem preußiſchen Staat mit aner
kanntem Erfolg gefördert. Nachdem er ſodann im Jahre 1876 den
Poſten eines Botſchafters am Wiener Hofe übernommen hatte,
wurde er im Mai 1878 zum Vißze- Präſidenten des Staats-
Miniſteriums und Stellvertreter des Reichskanzlers er
nannt, in welchen Stellungen er bis zur Mitte des
Jahres 1881 verblieb. Drei Jahre ſpäter kehrte er noch einmnl in
dienſtlicher Stellung nach Berlin zurück, um das Amt eines Oberſt-
Kämmerers und ſpäter auch dasjenige eines ſtellvertretenden Miniſters
des königlichen Hauſes zu übernehmen. Neben dieſen hohen amt-
lichen Funktionen entfaltete der Verewigte auch eine weitreichende
emeinnützige Thätigkeit, mit Vorliebe eine ſolche für die Armee,
er er als General der Kavallerie à la suite angehörte. Unver-

geßlich werden namentlich die großen Verdienſte bleiben,
welche er ſich als Vorſitzender des Centralkomitees der Deutſchen Ver
eine vom Rothen Kreuz um die Organiſation der freiwilligen Kranken
pflege im Kriege erworben hat. urch ſeine Geburt auf die Höhen
des Lebens geſtellt, hat der Entſchlafene ſeine beſten Kräfte jederzeit
in den Dienſt des allgemeinen Intereſſes geſtellt und
damit ein leuchtendes Beiſpiel edler, Pera vaterländiſcher nnung
gegeben. Sein Andenken wird in hohen Ehren Walrn werden.“

Die Leiche des Fürſten iſt in Wervigerode in der Schloßkirche
aufgedahrt. Der Fürſt iſt mit dem Offizier-Jnterimsrock ohne

Ordensabzeichen bekleidet; dieſe ſind auf acht Kiſſen niedergelegt,
Die Lkgewa wird von Forſt und Hüttenbeamten
der fürſtlichen Beſitzungen gebildet. Geſtern (Sonntag) Abend
10 Uhr fand die Ueberführung nach der Pefarrkirche
in Wernigerode ſtatt. Montag Mittag zwei Uhr erfolgt, wie ſchon
re ie Beiſetzung in der Fürſtengruft zu Wernigerode. Als

ertreter des Kaiſers iſt Prinz Friedrich Leopold angemeldet. Zahl
reiche militäriſche Deputationen haben ſich angeſagt Hunderte von
Beileidsdepeſchen find bereits eingegangen. Die Stadt hat ſchwarz
geflaggt die fürſtliche Familie iſt vollzählig verſammelt.

Frankreich.
Miniſter Hanotaux über das franzöſiſche

Bündniß.
In der Freitagsſitzung der Kammer fragte Millerand „Beſteht

ein Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Ruß-
land, welches iſt deſſen Beſchaffenheit und Ausdehnung Ein
förmliches franzöſiſch-ruſſiſches Bündniß, ſo führte Millerand aus, wäre
nicht überraſchend, es wäre auch nicht das erſte Mal, daß man ein demo
kratiſches Landſich mit einem Autokratenreich verbünden ſehen würde. Seit
Gortſchakow 1875 den Abſichten Bismarcks gegen Frankreich entgegen
getreten iſt, haben beide Länder ſich einander allmählich genähert;
heute iſt es wichtig, die Bedingungen der Uebereinkunft zu kennen, die
jedenfalls von jeder Rückſicht auf unſere innere Parteipolitik fern
gehalten werden muß. Sie ſind nicht das Sondereigenthum der einander
folgenden Miniſterien ganz Frankreich muß wiſſen, was man in ſeinem
Namen gethan und wozu man es verpflichtet hat. Man muß wiſſen, ob
die Uebereinkunft uns nicht eines Tages in Abenteuer hineinziehen wird,
die das Parlament, der alleinige Herr über Krieg oder Frieden,
niemals gebilligt hätte. Man muß auch wiſſen, ob Frankreichs
Würde gewahrt wurde und ob man es nicht gegen ſeinen Willen
genöthigt hat, vor der vollzogenen Thatſache das Haupt zu beugen.
(Händeklatſchen auf der äußerſten Linken.) Der Miniſter des
Aeußern muß klar und beſtimmt ſprechen, das Land fordert es,
damit es nicht eines Tages die grauſamſte und abſcheulichſte Ent
täuſchung erlebe.Hiniſter Hanotaux: Die verſchiedenen Miniſter, die
einander ſeit mehreren Jahren folgten, ſind alle in unſeren Be-
ziehungen zu Rußland einem politiſchen Verhalten treu geblieben,
das nicht allein durch die wohlbedachte Erwägung der Staatsmänner
feſtgeſtellt worden, ſondern dem auch freiwillig das Volks
gefühl entgegengeeilt iſt. Jm Verlauf einer Reiſe, auf
der ein junges Herrſcherpaar jüngſt die Oberhäupter der

Europas bejſuchte, iſt dieſes Herrſcherpaar nach
rankreich gekommen, um die Regierung eines befreundeten Volkes

zu begrüßen. Frankreich hat gegen ſeine erlauchten Gäſte nicht
bloß die natürlichſten Geſetze der Gaſtfreundſchaft geübt, ſondern
in ſeinen Empfang etwas zugleich ſo Herzliches und ſo Würdiges
gelegt, daß man in der ganzen Welt gefühlt hat, durch die
Begegnung eines großen Herrſchers und eines großen Volkes
habe eine feierliche Handlung ſich vollzogen. Vom Präſidenten
der Republik, von den Erwählten des Volkes bis zum
beſcheidenſten Bürger, hat jeder zum Glanze dieſer Feſte beigetragen,
und man hat in einem einzigen Gefühl der Freude und des Ver
trauens Alles vereinigt geſehen, was an die Vergangenheit anknüpft
und was in die Zukunft hinausſieht. Man verlangt heute über das

Verhalten, das wir befolgen, Aufklärungen, die von unſeren
zorgängern nicht verlangt wurden. Ich habeHrn. Millerand nur ein Wort zu

erwidern Was öffentlich ausgeſprochen werden kann und ſoll, das
iſt in gemeſſenen, richtigen und genauen Wo n von Seiner Majeſtät
dem Kaiſer von Rußland und dem Herrn Präſidenten der Republik
in Cherbourg vor den Offizieren der Seemacht, in Paris vor den
Vertretern der Regierung und des Volkes, in Chalons
vor den Führern und Offizieren des Landheeres geſagt
worden. Der Miniſter des Auswärtigen läßt es bei dieſen Er
klärungen bewenden das Amt, das er verſieht, eine höhere Rückſicht,
die die Kammer begreifen wird, machen es ihm zur Pflicht, nichts
über ein Einvernehmen (entente) hinzuzufügen, das zu leugnen oder
anzuzweifeln heute Niemandem mehr beifällt. (Beifall in der Mitte,
Murren auf der äußerſten Linken.)

Touſſaint: Wie ſind jetzt genau ſo weit wie vorher. Rufe
rechts Seien Sie vernünftig! Denken Sie an das Landeswohl.)

Aus Nah und Fern.
Verſchüttet. Auf der Schlackenſandhalte der Buderuß'ſchen

Eiſenwerke bei Wetzlar unterminirten die Arbeiter bei der Schlacken
ſandverladung die Halte, wodurch eine Decke, Tauſende von Zentnern
ſchwer, gebildet wurde. Dieſe ſtürzte ein und verſchüttete vier Arbeiter,
die getödtet wurden; einer wurde gerettet. Unter den Todten be
findet ſich ein Familienvater, der acht Kinder hinterläßt.

Ausgerückt. Der ehemalige Militärattachée. Aziz Bey, Sohn
des Kommandanten des Gardekorps Reuf Paſcha, und Lieutenant
Aſſim Bey, Sohn des verbannten Oberſtallmeiſters Jzzet Paſcha,
85 infolge eines gegen ſie erlaſſenen Haftbefehls nach England ent

ohen.
Ein Unfall iſt dem konſervativen Reichskagsabgeordneten

v. d. Groeben-Arenſtein zugeſtoßen, er hat ſich beim Ausgleiten das
rechte Bein gebrochen.

Sei dem Brande des Hauſes eines Schuhmachers in Culmſee
in Weſtpreußen ſind nach dem Vernehmen des „Wolffſchen Bureaus“
am Freitag drei Perſonen, zwei Schuhmachergeſellen und ein Lehr
ling, verbrannt.

5 Flaſchen ſſig Ein Abonnent theilt der „Staatsb.Ztg.“
mit, daß er in der Ausſtellungslotterie eine Kiſte mit 5 Flaſchen
Eſſig gewonnen habe. Hoffentlich hat dieſer Eſſig einen beſſeren
Geſchmack, als die Herren, die die Gewinne auszuwählen hatten.

Der Fehlbetrag der großen Berliner Kunſtausſtellung be
trägt einſchließlich der außerordentlichen Baukoſten etwa 160 000 Mk.

Ueber die neueſte Anwendung der NöntgenStrahlen
ſchreibt „La Nature“: Ein Amerikaner hat Theile einer ägyptiſchen
Mumie gekauft, an deren Echtheit einige ſeiner Freunde zweifelten.
Einer meinte ſogar, daß die Hand der Mumie nur eine gut ausge
führte Nachahmung ſei und aus altem Stoff beſtünde, auf den
eſchickt die Fingernägel gezeichnet wären. Um die Echtheit dieſere zu beweiſen, ohne ſie zu zerſtören, ließ er ſie mit Röntgen
trahlen durchleuchten. Der Verſuch gelang, denn deutlich konnte

man die Knochen der Hand erkennen.
Vom Zuge zermalmt. Als der Schnellzug von Baſel nach

Amſterdam am Freitag Abend im zweiten Geleiſe der Weſeler Station
hielt und ungefähr hundert Perſonen dieſem Zuge entſtiegen waren,
durchfuhr im gleichen Augenblick von der entgegengeſetzten Richlung
eine Schnellzugmaſchine das erſte Geleiſe und erfaßte den Gutsbeſitzer
Schmitz aus Geſt. Dem Verunglückten wurden beide Beine am
Unterſchenkel abgefahren. Hätte di Maſchine, welcher ein Halte-
ſignal angeblich nicht gegeben worden war, einige Sekunden ſpäter
das reiſe durchfahren, ſo wären zahlreiche Menſchenleben vernichtet
worden.

Hunde als Verbreiter der Tuberknloſe. In der Sitzung
der Pariſer mediziniſchen Akademie vom 17. November theilte
Cadiot einige bemerkenswerthe Thatſachen über die Tuberkuloſe
unſerer Hausthiere mit. Danach kommt namentlich beim Hunde
die richtige Tuberkuloſe, die beim Menſchen in Europa be-
kanntlich eine Million Opfer jährlich fordert, in Form von Ent-
zündung der Lunge, des Bruſtfelles, der Leber und anderer
lebenswichtiger Hrgane ſehr häufig vor. Aber auch
die beim Hunde meiſt als Krebs bezeichneten Geſchwüre der Haut
ſind nicht Anderes als tuberkulöſe Erkrankungen, in deren Eiter ſich
die Bazillen der genannten Krankheit ohne Weiteres nachweiſen
ließen. Cadiot hat bei 205 tuberkulöſen Hunden eine genaue Sektion
gemacht und warnt auf Grund der dabei geſammelten Erfahrungen
vor der Anſteckung durch die bei uns ſo beliebten Hausthiere. Der
Naſenſchleim und andere Abſonderungen der Hunde, ſowie die Haut

eſchwüre derſelben ind am meiſten geeignet, eine Jnjektion beim
Kenſchen hervorzurufen.
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die Front

Der däniſche Kronprinz im Kampfe mit einem Stier.
z der däniſche Kronprinz mik ſeinen zwei jüngſten Töchtern ſeinen

gewöhnlichen Spaziergang unternahm, ſtürzte ein Stier, der ſich von
einem im Hafen liegenden Schiffe losgeriſſen hatte und von ſeinem
ächter nicht gebändigt werden konnte, gegen den Kronprinz und
eine Töchter. Dieſe wichen entſetzt zurück, der Kronprinz aber be
wahrte ſeine Kaltblütigkeit. Er blieb ruhig ſtehen und verſetzte mit
ſeinem Spazierſtocke dem raſenden Thiere einige wohlgerichtete Hiebe
auf den Kopf, die den Stier wieder zur Beſinnung brachten. Dann
lang es den ſchnell herbeieilenden Perſonen, das Thier zu fangen,

devor es weiteren Schaden angerichtet hatte.

STelegramme.
Berlin, 22. Nov. Der „N. A. Z.“ zufolge entbehrt die

Behauptung e Begründung daß Rußland bei den
ſhwebenden handels politiſchen Verhandlungen
die Ermäßigung des Zolls auf landwirthſchaftliche Maſchinen
gegen Einſchränkung der diesſeits getroffenen veterinärpolizeilichen
Raßnahmen angeboten habe und Deutſchland bereit ſei auf
dieſer Grundlage zu verhandeln.

Sofia, 22. Nov. Die plötzliche Abreiſe des Fürſten
Ferdinand ruft allſeitig großes Aufſehen hervor. Von
informirter Seite wird der Zweck der Reiſe mit neuerlichen
re motivirt, beſſere Beziehungen zu OeſterreichUngarn
erzuſtellen.Wcthen, 23. November. Nach einer Meldung des „Aſty“

aus Salonichi drangen Bulgaren in die griechiſche Kirche der
Ortſchaft Langovoni ein und forderten eine ſogen. bulgariſche
Meſſe zu hören. Durch die darauf hervorgerufenen Ruhe-
ſtörungen ſah ſich die Polizei genöthigt, einzuſchreiten und ließ
die Kirche ſchließen, welche auch trotz des nachdrücklichen Pro-
teſtes des Metropoliten von Salonichi verriegelt blieb.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Der Kaiſer in Piesdorf.
Piesdorf, 20. November. Der heutige eigentliche Jagdtag

war vom ſchönſten „Kaiſerwetter“ begünſtigt. Jn der Frühe des
Tages beſetzten die aus Belleben anrückenden Gendamerieabtheilungen
die einzelnen Zugänge zum Jagdrevier. Von Nah und Fern ſtrömten
im Laufe des Vormittags gewaltige Menſchenmengen herbei, um den
Kaiſer zu ſehen. Beſonders auf dem r wiſchen Piesdorf undBelleben herrſchte buntes Leben un Kaben, Kurz nach
9 Uhr wurden wie bereits gemeldet, die 20 Herren der
Jagdgeſellſchaft durch ſechs mit edlen Pferden beſpannte Wagen in
das Jagdgebiet befördert. Der Kaiſer fuhr mit dem Jagdherrn,
Miniſter von Wedel, etwa um 8,10 Uhr im offenen, mit zwei
Pferden beſpannten Wagen gleichfalls zu der in der Feldmark
Strenz- Naundorf veranſtalteten erſten Streife auf Haſen. Dieſem
Wagen folgte noch ein zweiter, in dem die beiden Flügeladjutanten
Oberſt v. Scholl und Major v. Berg Platz genommen hatten. Von
23 Schützen wurden in dieſem Treiben 542 Haſen erlegt. Der
Kaiſer ſchoß hier 184 Haſen. Kurz nach 12 Uhr
traf die Jagdgeſellſchaft wieder im Schloßhof ein. Ein
warmes Frühſtück vereinte ſie nunmehr im Speiſeſaal des Schloſſes.
Um 1 Uhr gings zum zweiten Treiben. Auch zu dieſem folgte der
Kaiſer den anderen u erſt etwa eine halbe Stunde
ſpäter mit Herrn v. Wedel. Vor dem Balkon des Schloſſes hatte die
„Bergmänniſche Liedertafel“ aus Hettſtedt in Uniform und mit der
Fahne Aufſtellung genommen, um dem hohen Gaſt unter Leitung
ihres Dirigenten, des Lehrers Eberius, eine Morgenmuſik zu bringen.
Acht Lieder hörte der Kaiſer, an der Balkonthür ſtehend, an. Dem
„Glück auf von Tſchirſch folgten „Der tiefſte Schacht“ von S. Müller,
„Herr der Welt, ſegne den König“ (alte Melodie), „An mein Vater
land“ von Dr. W. Volkmar, „Das Kirchlein“ von Liebau, „Der
Barde“ von F. Silcher, „Heute ſgeid ich“ von Jſenmann und
„Zieh' hinaus beim Morgengrau'n“ von A. Dregert. Bei der Ab-
ahrt rief der Kaiſer der Sängerſchaar freundliche Dankesworte zu.
Die zweite Streife auf Haſen fand in der Feldmark Piesdorf ſtatt.
d ſchoß der Kaiſer Haſen, in Summa alſo52 Haſen. Gegen 3 Uhr Nachmittags begab ſich der Kaiſer
mit den Herren des Gefolges in den Faſanenpark,
die übrigen Herren in den nördlich vom Schloſſe gelegenen Theil des
Parkes, um gleichzeitig Faſanenjagd auszuüben. Am Eingang des
Faſanenparkes hatte das Bläſer, Pfeifer- und Trommlercorps der
zweiten Knabenbürgerſchule aus Eisleben in einer Stärke von 84 Knaben
Aufſtellung genommen, um den Landesvater durch gut ausgeführte
Märſche und Jagdſignale zu erfreuen. Der Kaiſer, kaum dem
Gefährt entſtiegen und durch einen Präſentirmarſch
ſeitens der 24 Bläſer begrüßt, ſchritt in militäriſcher Form

ab und unterhielt ſich über eine Viertelſtunde lang mit
dem Lehrer Gottſchalk aus Eisleben. Sich bald über die Bläſer,
bald über die Trommler und Pfeifer erfreuend, verſprach er dem
Lehrer, Noten und neue Jnſirumente, auch einige Hörner mit zwei
Ventilen zu ſenden. Auch die übrigen Herren des Gefolges, Ober-
hofmarſchall Graf Eulenburg, General von Pleſſen und Oberjäger-
meiſter von Heintze ſprachen mit einzelnen Schülern. Zu Herrn von
Heintze gewandt ſprach der Kaiſer ſcherzend: „Die Jungens blaſen
beſſer als unſere Jäger!“ und zu den Knaben beim Abſchiede: „Jungens,
Ihr habt Eure Sache vorzüglich gemacht, adieu, Jhr Jäger Seine
Excellenz wird Euch nun mit Kaffee und Kuchen bewirthen laſſen
Leider mußten die Knaben auf dieſen Hochgenuß verzichten, da ſofort
der Abmarſch nach dem Grabſtedter Bahnhof anzutreten war, wenn
der Zug nicht verſäumt werden wollte. Als der Kaiſer in die
Faſanerie eintrat, warf er noch einmal einen freudigen Blick auf die
muntere Knabenſchaar und ſagte zu ſeiner Umgebung „Die Jungens
machen wirklich einen ſchneidigen Eindruck! Da lacht Einem das Herz
im Leibe!“ Zum Vortrag waren gelangt: drei Hornmärſche mit
Trommelbegleitung, ein Marſch ohne Begleitung, die Lieder „Heil
Dir im Siegerkranz“ und „Jch bin ein Preuße“, ſowie zum Schluß
auf beſonderen Wunſch des Kaiſers der Zapfenſtreich. Hierbei ſprach
Se. Majeſtät lachend „Sehen Sie, kaum ſind die Jungen ange-
kommen, ſo blaſen ſie auch ſchon „Nun leg' Dich zur Ruh“. Bei
der Faſanenjagd erlegte der Kaiſer 50 Faſanen. Jnsgeſammt
wurden geſchoſſen 953 Haſen, 55 Faſanen, 9 Rebhühner,
4 Kaninchen eine Eule und ein Sperber; davon erlegte Se. Majeſtät
252 Haſen, 50 Faſanen, 9 Hühner und eine Eule. Von der Faſanen-
jagd kehrte der Kaiſer zu Fuß durch den Park ins Schloß zurück,
lebhaft von den Zuſchauermengen begrüßt. Um 6 Uhr begann die
26 Gedecke zählende Tafel. Diesmal hatte der Gärkner Treuding
die Tafel durch gelbe und rothbunte Blätter und durch roſafarbige
Chryſanthemumblüthen prächtig geſchmückt. Jn der Mitte ſtand
wiederum eine große ſilberne Schale, gefüllt mit gleichen Blumen.
Die Speiſefolge lautete: „Auſtern Mouſſeux, Erbsſuppe Sherry,
Zander Reinhardtshäuſer, Schweinsrücken, Gänſeleber Parfait
Chateau Margeaux, Verlhuhn, Salat Moöst, Schoten, Reisſpeiſe
mit Fruchtſauce, Käſe, Gebackenes, Obſt, Deſſert Portwein.“ Der
Kaiſer ſaß wie geſtern in der Mitte, ihm reihten ſich nach rechts
folgende Herren an General v. Arnim, Generaladjutant General
v. Pleſſen, General Graf Ernſt Wedel, Graf Bismarck-BohlenKarls-
burg und Freiherr von der Reck. Links vom Kaiſer ſaßen die Haus
ftau in graublauer Seide, Graf Karl Wedel, Graf Kanitz, Herr von
Kroſigk-Eichenbarleben und Stabsarzt Dr. Jlberg. Dem Kaiſer

gegenüber ſaß der Jagdgeber. Dieſem zur Rechten ſolgten Oberhof-
marſchall Graf Eulenburg, Oberjägermeiſter Freiherr v. Heintze, Graf
von der Schulenburg-Emden, Flügeladjutant Major von Berg und
v. Wedel-Kannenberg. Links ſaßen Geheimrath v. Lucanus, General
v. Kroſigk, Oberſt v. Scholl, Baron v. Stromberg und Fräulein
Klara v. Wedel (in gelber Seide). Die beiden Schmalſeiten
der Tafel nahmen Graf Hans von Bismarck-Bohlen und Herr
von Kroſigk-He'msdorf, Landrath von Wedel-Esleben und
Landrath von Kotze-Aſchersleben ein. Nach Aufhebung der
Tafel weilte die Geſellſchaft wieder wie am geſtrigen Abend im
Salon. Gegen Uhr, nachdem die übrigen Herren bereits nach
dem Bahnhof Belleben gefahren, verließ, wie die „Megdeb. Ztg.“
mittheilt, der Kaiſer das Schloß zu Piesdorf, um durch das hell er
leuchtete Dorf gleichfalls den genannten Bahnhvf zu erreichen.
Tauſendſtimmige Hochrufe der aufgeſtellten Vereine und anderen
Zuſchauer ſchallten dem ſcheidenden Kaiſer nach. Für die ihm bei
der Abfahrt von einigen Damen zugeworfenen Blumenſträuße, von
denen er einen bei der Ankunft auf dem Bahnhofenoch in der Hand trug, dankte der Kaiſer in leutſeligſter
Weiſe wiederholt durch freundlichen Gruß. Nach herzlicher
Verabſchiedung vom Miniſter v. Wedel beſtieg der Kaiſer den
Sonderzug, der ſich alsbald unter fortwährenden Hurrahrufen des
am Bahnhof anweſenden Publikums in Bewegung ſetzte. Etwa um

12 Uhr ſollte Potsdam erreicht werden. Jn dem erſten Bericht
über den Empfang am 19. muß es bei der Aufzählung der Abend-
gäſte ſtatt Direktor Hahn Fabrikbeſitzer Hahne aus Magdeburg
(dieſer iſt Theilhaber der dem Jagdgeber gehörenden Zuckerfabrik
Piesdorf) heißen. Mit dem Herrn Hahne ſoll ſich dem Vernehmen
nach der Kaiſer auch über die Verhältniſſe der Zuckerinduſtrie längere
Zeit unterhalten haben.

Trotha, 21. Novbr. (Herbſt-Hauptkonferen z.) Die
Geiſtlichen event. die Lokalſchulinſpektoren; und die Lehrer des dies-
ſeitigen Kreisſchulinſpektions-Bezirks werden am 26. d. Mts. ihre
Herbſt-Hauptkonferenz diesmal im Saale des Reſtaurants
„Mars la Tour“ in Halle a. S. abhalten und zwar unter dem
Vorſitz des Herrn Paſtor Hundertmark-Neutz. Auf der Tages-
ordnung ſteht unter Anderem das Thema „Der naturgeſchichtliche
Unterricht in der Volksſchule unter Berückſichtigung der Naturgeſchichte
in Einzel- und Gruppenbildern und Lebensbildern von F. Baade“.
Referent iſt Lehrer Dobert- Shylbitz, Korreferent Lehrer Hof ma nn-
Lettewitz. Den Schluß ſoll ein gemeinſames Mittagsmal (Gedeck
à 1 Mk.) bilden.

Z Liebenwerda, 22. November. (Lehrerprüfung.) Am
geſtrigen Tage wurde am Seminar zu Schloß Elſterwerda die
zweite Lehrerprüfung beendet, zu welcher der ProvinzialSchulrath
Dr, Frieſe aus Magdeburg und Regierungs und Schulrath Dr.
Treibel aus Merſeburg erſchienen waren. Von den 35 zur
Prüfung erſchienenen Lehrern trat einer während der Prüfung zurück,
12 andere wurden zurückgewieſen, die übrigen 22 erhielten das Zeugniß
zur definitiven Anſtellung.

X Waunzleben, 21. November. (Großfeuer.) Heute
Morgen brach auf dem Gehöft des Oekonomen Reinhardt, der
ehemaligen Zuckerfabrik Lindau u. Mechels, Feuer aus. Jn kürzeſter
Zeit ſtanden zwei mit dem diesjährigen Ernteertrage gefüllte große
Scheunen in Brand. Da die Nachbargehöfte bedroht ſchienen, wurde
um 8 Uhr die Hilfe der Magdeburger Feuerwehr erbeten, deren
Thätigkeit indeß ſich darauf beſchränken mußte, ein Weitergreifen des
Feuers zu verhindern. Am Mittag war das Jnnere der
Scheunen noch ein einziges Feuermeer. Der Geſammtſchaden wird
auf 100 000 Mk. geſchätzt. Als Brandſtifter wurde der bereits öfter
beſtrafte Arbeiter La aß verhaftet. Dieſer iſt vor einer Woche wegen
Trunkſucht entlaſſen worden und hat damals ſchon Drohungen aus-
geſtoßen. Heute Morgen zur kritiſchen Zeit hat man ihn vom
Reinhardtſchen Hofe kommen ſehen. Er ſoll die That bereits ein-
geſtanden haben.

cm
O Deſſau, 21. Nov. (Die Beiſetzun g) des verſtorbenen

Töchterleins des Prinzen Eduard von Anhalt hat geſtern Nachmittag
2 Uhr in ver Fürſtengruft der Schloßkirche in feierlicher Weiſe ſtatt
gefunden. Prinz Eduard richtete folgenden Dank an die Bevölkerung
des Anhaltlandes „Die vielen Beweiſe treuer Theilnahme, welche
der Prinzeſſin, meiner Gemahlin, und mir aus Anlaß des über uns
verhängten ſchmerzlichen Verluſtes in ſo reichem Maße entgegen ge-
bracht ſind, haben uns in unſerem Schmerze wahrhaft wohlgethan.
Für alle dieſe Zeichen warmen Mitgefühls ſpreche ich zugleich imNamen meiner Gemahlin hiermit unſern tiefempfundenen herzlichen

Dank aus.“
Leipzig, 22. Nov. (Aus Angſt aus dem Fenſter

herabgeſprungen.) Geſtern Vormittag in der zehnten Stunde
hat ſich ein 17jähriges Dienſtmädchen aus einem Fenſter der zweiten
Etage eines Grundſtücks in der Graſſiſtraße, woſelbſt ſeine Herrſchaft
wohnhaft iſt, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den Hof herabgeſtürzt.
Kurze Zeit darauf hat das Mädchen, welches nur noch
ſchwach röchelte, ſeinen Geiſt aufgegeben. Der
Beweggrund zu der bedauerlichen That dürfte in Folgendem zu
ſuchen ſein. Das Mädchen hat in ſeiner in der 4. Etage gelegenen
Schlafkammer eine Laterne, in welcher Rüböl mit Petroleum ver-
miſcht gebrannt wurde, in Benutzung gehabt. Am Freitag Abend,
zu welcher Zeit ſich das Mädchen zu Bett begeben wollte, iſt die
Laterne, vermuthlich durch Unvorſichtigkeit, in Brand gerathen,
wobei auch das Bett des Mädchens Feuer gefangen hat. Jn
Todesangſt warf das Mädchen nun wahrſcheinlich die brennende
Laterne auf den Vorboden, deſſen Dielen und eine Bretterplanke an
brannten. Das Feuer wurde durch Hausbewohner wieder gelöſcht.
Geſtern, während ein Beamter der Feuerwehr die Herrſchaft befragte,
führte das Mädchen den Selbſtmord, höchſt wahrſcheinlich aus
übertriebener Angſt, aus.

Leipzig, 21. Nov. (Reichsgerichtsrath Dr. Mei-
ſcheider) hat dem Vernehmen nach aus Geſundheitsrückſichten
ſeine Entlaſſung nachgeſucht; er will am 1. Januar in den
Ruheſtand treten.

L Bautzen, 22. Nov. (Der verhaftete Mörder Hoche),
welcher kürzlich ſeine Frau er ſchlug ſteht jetzt im Verdachte,
vor einigen Jahren ſeinen Vater ermordet zu haben.
Die Unterſuchung wird auch nach dieſer Richtung hin geführt.

S Eiſenach, 21. Nov. (Unglück über Unglück.) Die
Räder des geſtern Abend gegen /26 Uhr eingelaufenen Schnellzugs
der Werrabahn waren zum Theil mit Blut beſpritzt. Kurz vor dem
Einlaufen des Zugs in die Station wurde ein bis jetzt noch unbe-
kannter Herr von ihm überfahren und ſofort getödtet. Der
Körper wurde erſt eine Strecke weit geſchleift und ihm dann der Kopf
abgefahren. Das iſt ſeit wenigen Tagen der dritte Fall, daß durch
die Eiſenbahn ein tödtlich verlaufener Unglücksfall herbeigeführt wurde.

n

Theater und Muſik.
Ludwig Fulda's „Sohn des Kalifen“ wurde, wie ein

Telegramm aus Wien meldet, am Sonnabend im dortigen Burg-
theater zum erſten Mal gegeben. Es geſtaltete ſich zu einer Sen-
ſationsPremière allererſter Ordnung und hatte einen wahrhaft
großartigen Erfolg. Zu Anfang glaubte das Elitepublikum der
Burgtheater-Premièren nur einen dichteriſch geſtalteten Märchen-
zauber vor ſich zu haben und ging auf Poetiſches
und Satiriſches mit derſelben freundlichen Anerkennung
ein doch bald gewahrten die Meſſten, daß im luſtigen Märchen ein
tiefer Sinn ſteckte, und ſchon nach dem erſten Akt war der Beifall
ein ganz ungewöhnlicher. Der Sohn des Kalifen iſt ein blutdurſtiger,

ſelbſtſücitiger, herrſ.bbegitriger Menſch, der benlederaden vom Sieges
zuge heimkehrt mit der geraudten Sklavin, die ihn liebt. Ein als
grauer Derwiſch gelleideter Veitler ſtellt ihm die Leiden ſeines
Volkes vor und ſleht un Labung, Mitleid und Liebe. Aſſad ſtößt
ihn von ſich, und der Flehende verwandelt ſich in den Fiuchenden,
der dem Grauſamen alles wünſcht, was er anderen zufügt
am eigenen Leibe, im eigenen Herzen mitzufühlen. Unter ſolchen
Bedingungen ſtellt er bald ſein Wüthen ein. Aber es wird ihm erſt
Abhilfe, als ſein Diener, von der eigenen Frau kelehrt, ihm räth, zu
verſuchen, od er die Wohlthaten, die er Anderen etweiſt, ſelbſt mit
empfindet. Dies Mittel gelingt. Die Rolle des Vettlers hatte
Sonnenthal übernommen, und ſeine erhabene Deklamation gab dem
Stücke erſt die wahre Vedeutung. Reimers kam als Prinz Aſſad
nicht von der Bühne und ſtellte den durch die Leiden ſeines Volkes
gepeinigten Aſſad mit Meiſterſchaft dar.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Secwarte in Hamburg.

Dienstag, 24. Nov. Wolkig, kalt, bedeckt Niederſchläge

Waſſerſtäude bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrux,

all. LuchsStrantzſurt, 20. Nov 1,15. 21. Rov- t D
Halle 22. 162. 23. 1,80. 02 STrotha. 22. J 1,74. 23. 72 1,74. n uAlsteben 29. 46. 21. 1,46. 0,02 S

Elbe
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J 2 eSolkswirthſchaftlicher Theil
h l 9Viehmärkte.

Nov. Städtiſcher Schlachtvieh-
ſtanden 3340 Rinder, 1115 Schweine, 1286

Kälber, 9050 Hammel. Das Rinder geſchäft wickelte ſich ruhig ab.
Es wird nicht ganz ausverkauft. I. 58 60 II. 5155
III. 44--49 IV. 37-42 für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Am
Schweine markt brachte ein öffentlicher Streit zwiſchen den Com-
miſionsfirmen und Schlächtermeiſtern Verwirrung und vorübergehend
Stillſtand in das Geſchäft. Die Preiſe, welche einige den Anſprüchen
der Käufer ſich fügende Händler c. bewilligt erhielten, überſtiegen die
Preiſe gleicher Waare aller anderen Hand'ungen ſo ungebührlich, daß
ſie nicht als Norm gelten, auch nicht notirt werden dürfen. Wenn
wir daher I mit 47--49 II. mit 44-46 III. 41 43
für 100 Pfund mit 20 Tara notiren, ſo iſt dieſe Notiz für
einzelne Geſchäfte wahrſcheinlich ſehr hoch, für einige Abſchlüſſe
niedrig zu nennen. Es bleibt großer Ueberſtand. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich bei dem ſtarken Angebot ſchleppend zu ſinkenden
Preiſen. I. 59--62 II. 54-58 III. 49--53 a für das Pfund
Fleiſchgewicht; ausgeſuchte Waare auch über I. Notiz. Am
Ham mel markt war der Geſchäftsgang gedrückt und ſchleppend es
bleibt erheblicher Ueberſtand. J. 4--47 4 Lämmer bis 53 II.
38--42 4 das Pfund Fleiſchgewicht.

Marktberichte.
Leipzig, 21. Nov. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 k2 retto flau,
inländiſcher 150--171 bez. Brf. feinſter über Notiz, ausländiſcher
185--192 bez. Brf., Roggen per 1000 kg netto flan
hieſiger trockener 130 bis 139 bez. Brf., feuchter 120 bis 130
bez. Brf., ausländiſcher 140 bis 147 bez. B., Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte 145--170 bez. B., feinſte über Notiz,
Mahl- und Futterwaare 118--128 bez. Brf. Malz per 100 kg netto
14 c. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 27--27,50 c. bez. u. B.,
Hafer per 1000 kg netto inländiſcher unberegneter 150 nominell,
beregneter 120-- 135 bez. Brf., ausländiſcher 143 bis 150 bez. Brf.
Mais per 1000 kg netto amerik. u. runder 105--108 bez. B. Wicken per
1000 kg netto loco 140--150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 c. bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto
Raps Rapskuchen per 100 kg netto bez. Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, matter, 58,25 bez.,
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60-100, do. roth nach Qual.
60--90 do. ſchwed. nach Qual. 60--90. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver-
brauchsabgabe 56,70 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 37,10
Mark Geld. Dienstag, 17. Novbr., mit 50 c. Verbrauchsabgabe
57,20 c. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 37,50 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 21. Nov. (Richt

Berlin, 21.
markt. Zum Verkauf

amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,50 c ungewaſchene 9,50 Gedarrte Runkel-
rüben, gewaſchene 10,00 ungewaſchene 9,25 A. Prima
Kartoffelſtärke und -Mehl 18,25 bis 18,50 A. Raps-
kuchen 9,95--10,95 c. per 100 kg

Nordhauſen, 22. Nov. (Getreidebericht von Wede-
kind Co.) Da die tonangebenden Märkte wieder abbröckelnde
Preiſe meldeten, war der Abſatz an die Konſumenten ſofort wie ab-
geſchnitten und bei billigerem Angebot ſogar mangelte es an Kaufluſt.

Das Geſchäft an Gerſte unſerer Provenienz liegt völlig danieder
und finden nur beſte helle Sorten u p

Wir notiren heute Roggen 135 142 Weizen 155 165
Hafer 115--120 Ac, Gerſte 120 155 AC.. Alles per 1000 Kilogramm
netto erſte Koſten.

Nürnberg, 20. Novbr. Hopfenmarkt. Geringe Markt-
waare bis 20 mittel do. bis 45 C prima do. bis 58 Gebirgs-
hopfen bis 68 geringe aiſchgründer bis 20 mittel do. bis 35
prima do. bis 50 AC, geringe hallertauer bis 30 At, mittel
do. bis 52 prima do. bis 75 hallertauer Siegelgut
bis 90 geringe elſäſſer bis 35 mittel do. bis 50 prima do.
bis 08 altmärker bis 35 mittel badiſche bis 50
priiug do. bis 82 geringe württemberger bis 35 mittel do
bis 60 prima do. bis 85 A. mittel polniſche bis 60 prima
do. bis 82, ſpalter Land, leichte Lagen bis 65

Südafrikaniſche Minen-Courſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.
Schlußz-Courſe vom 21. November 1896.

Tendenz beſſer.

els conſ. 0,50, d'or 1,25, Chimes 50,Bonanza 2,87, Buffelsdorn 1,8.,

3 Durban 6 62, EaſCänd Euſtleigh 0Comet 1,62, Crown reef 10,12,
i Goldſields 8,42, Glencairn 2, Henry Nourſe 6,56, Heriot

J rs 4,37, Klerksdorp Knights 3,62, Lancaſter 2,12, Langlaagte 4,25, Lang-
lagte B. 1,37, Langlaagte Royal 31, Luipaards Vlei 3,27, Mainreef Modder-
fontein 4,12, Modderfontein extenſion 1,--, Nigel 2,37, Nigeldeep Prinzeß 2,29,
Randfontein 2,12, Roodeport deep 1,37, Sheba 1,87, South Weſt Rand C,25, Weſt Rand
1,37, African Eſtates 1, 6, Alexandra 0 25, Anglo french 3,31, Chartered 2,18, Maſhona-
land 1,62, Matabelereefs 3,60, Oceana Minerals 0,81, Potſchefſtrom 0,41, Rand Rhodeſita
0,75, St. Augnſtine Ocean 1,18, Molyneux De Beers 2 „25.

Seſiupare Sillig, Grosse Steinstrasse 15.

Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

e nach Maass (2219
a

en
D

Anersannt leistungsfähiges Cesch



Weſtanſtraliſche Minen.
ruhig

Bailey Brilliant Bkock 6,93. Great Boulder 6, Ham, eands
Hameoton plains 3,25, Hannns Brownhill 2,31, Kinſella Lond. Weſt. Expl.
Lend. W. A. Jnveſtment 1,-3, Maimand Conſols 2, Menzies 9,68, Jooker 0,62
Pillbarra 6,62, White feather 1,51, Fingalls 9,25, Weſt-Auſtr. finance 3.57, Wealth of
Nations 0,87, Yalgoo

LVagaren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

Berlin, 21. Novbr. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.
loco ruhig. Termine ſchwankend, gecündigt Lonnen, Qündigungspr.
177,50 Mt. loco 162 i86 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 175 Mk. bez., gelber
havelländ. 173,50 Mk. ab Bahn. Mk. frei Haus bez, per dieſen Monat
h RM. bez. Durchſchnittspreis bez., per Auguſt 1896bz. per Sept. Mk. bez, ver Oktober bz. Mk.vz, per November 6z, vr. Dez. 175-- 175,25 173 50 75,25 M. bz.

Roggen pr. 100 Kilogramm ſtill. Termine ſtetig. Geiündigt
To. Kündigungspr. NMk., loco 120--134,60 Mk. nach Qualität, bez. Lieferungs

Qualität 129 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 129 Nk. ab Bahn dez., wenig
kamer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat k. bez. Durch
ſchnitts preis 128,25 Sit. bez. rer Aug. 1896 t. bez. 7
Sept. Mt. bez., ver Dt. Mt. bez., ver Novbr. 131,50M. bz., per Dezbr. 129,75 129 129,50 Mk. bez.

Gerfte per 1000 Kilogr. ſtill, Futterger e,
Qualität bez., Braugerſte 136--185 Mk. bez

Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet. Termine höher, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 126--155 Mk. nach Qualität vz

Cieferungsqual. 131 Mt. bez., pominerſcher mittel bis guter 133 140 Mt. bez., feiner 141
bis 146 Mt. dez., geringer mit Eernch Mk. dez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 135-— 142 Mk. bez., ſeiner 143- 148 M. dez., geringer Mk. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 125-—142 Mt. bez., feiner 145 148 Mk. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer 136——144 Mk. bez., per dieſen Monat 130,25-- 130 Mt. vez., Durchſchnittspreis
30, Mk., bez., per Aug. Mk. dbez., Sept. Mk. vez., per Okt. --,00 M.

pr. Nobr. bz., pr. Dezbr. 135, Mt. b.Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet, gekündigt Tonnen.
Kündigungspreis Nkt., Loco 160 1160 Mt. gaach Qualität, runde Tonnen

b dez., amerik. 100 104 Mk. jrei Wagen bez., fontraktl. Schein Mk. dez., per dieſen
on. Mk. bez., Durchſchnittspreis per Oktbr. N. bez., per Novbr.

vr. Dzbr. Mrk. 4,5 93,50 a.
Magdeburg, 21. Novbr.

große und kleine 115 135 Mk. nach

(Gebrüder Friedeberg.) Alter Landweizen 162--168

Antwerven, 21. Novbr. Veizen ruhig. Roggen behauptet.
behauptet. Eerſte ruhig

London, 21. Novbr. An der Küſte 0 Weizeiadungen angedoten.
New-ork, 21. Novbr. (Telegramm.) Rotber Winterweizen 93 Weizen ver

Novbr. 341,, ver Dezbr. 84 ver März 57 Mai 847 Mais per Novör. 28

Hafer

per z 252 per Mai 322 Mehl 3,50, Getreideiracht 5..
Chieago, 21. Novbr. (Telegr.) Weizen per Novbr. 75 per Dzbr. 75

Mais per Novbr. 225
Zucker.

Hamburg, 21. Nov. (Schlußbericht.) Rüben- Rohzucker l. Produkt Baſis 380
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Nov. 9.37 ver Dezember 9,25,
per Jan. 8,37 per März 9,555, ver Mai 9,722 ver Juli 9,95. Matt.
m London, 21. Nov. 969 Prozent Javaziſcker 12 ruhig, Rüben Rohzucker loco

14 Ruhig
Kaffee.

Hamburg. 21. Nov. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per Dez. 50,75,
per März 51,25, per Mai 52,„50, per Juli 51,76. Ruhlg.

Havre, 22. Nov. (Schlußbericht.) Telegramm
Kaffee god average Santos ver Novbr. 61,25, ver
Tendenz Behauptet.

Havre, 21. Nov. Telegramm von Veimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New
ort ſchloß mat 15 Voints Baiſſe. Rio 8 000 Sack, Santos 37 000 Sack.

Amſterdam, 21. Nov. JapaKaffee good ordinarv 52,00.

von Permann, Ziegler u. Co.
Dez. 61,25. ver März 61,509.

Petroleum.
Bremen, 21. Nov. (Schlußbericht.) Roffinirtes Petroleum. Loco 6,45 Br.

Tendenz Ruhig.
Hamburg, 21. Nov, Petroleum ruhig. Standart white loco 6,50.
Stettin, 21. Nov. Petroleum loco
Antwerpen, 21. Nov. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco I18

Br., Nov. isl Br., Januar 182, Br, Jan.-März 188 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Verlin, 21. Nov. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis --,30 M.
loco ohne Faß 36,7.

Sviritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Gek. Liter. Kündigungspreis M.,
für Novemb. u. Dez. 41,4--41,3 Mk. bez., Mai 42,6--42,4 Mk. bez.

Hamburg, 21. Nov. Spiritus ſtill. Nov. Dezember 188 Br., per Dezbr. Jan.
182 per Jan. -Febr. 381 Br., per April-Mai 158 Br.

Stettin, 21. Nov. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 M. Konſfum-
ſteuer 39,39.

Breslanu, 21. Nov. 50 Mk.Spiritus 100 Liter 100 Prozent exel.
Verbrauchsabgade ver Nov, 54,36,

per

Nordhauſen, 21. November. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk. von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10-—1,20 Mk., geräucherter Speck 140--1,60 B.
Hammelſleiſch 1,10-1,20 Mk., galbſleiſch 1,10--1.20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſe,
butter 2,30 2,40 Mk. feinſte Gutsbutter 2,70 2,60 Mk., Eier 1,27--1,34 Mk. per l Kilo
gramm, Eier 3,80—4,0 Mk., Käſe 4,00-—5 00 Mk. per Schock.

Hamburg, 21. November. Schmalz. Steam 21,25 Mk., Fairban? 24,00 Mk., Arme
Spezial 24,5 k.. Chamberlain, Noe Co. 23,75 Mk., Hamburger raff.: Nad
Kreuz Schaub 29,90 52,50 Mk,, Schlachterſchmalz 45 Mk. per NettoCentner inkl. Zoil
Squlre Schmalz in Tieres 25,25 Mart, in Firkins 112 Pfd. 26,75 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 26,75 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 27.25 M. unverzollt.

Vremen, 21. November. Schmalz, Wilcox 20 Pfg., led 198 Pfg. Cudah
25 Pfg. Fairbank 120 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 21, Pfg.

Antwerpen, 21. November. Schmalz per Juli 46.

Fiſche.
Berlin, 21. November. Karpfen 1,20—2,20, Mk. Aale 1,20- 2,40 M.. Zander 1,00

bis 2,40 Mk.. Hechte 1,00 2,60 Mk., Barſche 0,79- 1,60 Mk., Schleie 1,20—2,40 Mt.
Bleie 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 M. per Schock.

Hamburg, 22. November. Steinbutt 6' Pfg., kl. 40 Pfg., Seezungen, große 90 Pfg.
kleine 75 Pfg., Kleiße, große 40 Pfg., kleine 20 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander
40 VPfg., Schouen, große 45 Pfg., mittel 40 Pfg., kleine 20 Pfg., Schellſiſche, große 12 Pfg.
mittel 19 Pfg., kleine 5 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silderlachs 199 Pfg.

Sachsforellen 515 Pfg., Flußhechte 32 Pfg., Seehechte 8 Vfg., Hummer, lebende 23) Pfg
Cabilau, große 11 Pifg., kleine 11 Pfg., Lengfiſch 12 Vfg., Knurrhähne 9 Pfg. Rochen
6 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Berlin, 21. November. (Amtſich.) Roggenmedi Nr. 0 und j per 100 Kilogramm

brutto incl. Sac. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
bez., per Dezember 17,35 bez.

Weizenmehl Nr. 00 24,00-—22,00 bez., Nr. 0 21,75- 19,76 bez. Feine Marten über
Notiz bezadhl:.

Roggenmehl Nr. 01 17,50—-16,75 bez. do. feine Marken Nr. 01 19,00--17.,50 bez,
Nr. 0 1,25 Mt. döder als Nr. 01 per 100 Kilegramm brutto incl. Sack.

Roggenkleie 8.60-—8,80 bez., Weizenkleie 5,60—— 8,80 bez. loko per 100 Kilogramm
netto extl. Sack.

Paris, 23. November. (Schlußbericht.) Nehl feſt, ver Oktober 409,90
November 40,75. der NovemberFebruar 41,30, per Janusr-April 41,70.

Stroh. Heu.
e Berlin, 21. November. (Amtlich.) Richtſtroh 3,32—4,52 Mk., Heu 4,46 6,20 M. für

100 Kilogramm.
Rordhauſen, 21. November. Richtſtroh 4,06- 5,00 Mt., Heu 5.00 5,50 Mk. für

100 Kilogramm.

BVanmwolle und Wolle.

per

„Me., r i t iſcher do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Nov. 34,80.Walden i ich t. See alter 132 der Wegen treter Varis, 21. Nov. Spiritus ruhig per Nov. 32,00, per Dezember 32,25, SZeivpzig, 23. November. Kammzug Termin andel. La Plata. r B Per
gerſte 130-—-170 Mi., Lanogerſte 124 140 9it., Hafer 152— 140 Mt. für 1000 Kilogr. per Jan.April 33,50, per MaiAuguſt 34,25. Nopemser 3 r Akt. per Dezember 5.2 r M e. At,

Stettin, 22. Novbr. Weizen matt, loco 167 69 M.. ver Novbr. z Februar 20 t. ver ar t. per Aprit 3,22.12 r v der gMk., per Novbr.Dzbr. N. Roggen unverändert, loco 127—128 Mt. Oele. DOelſaateu. Fettwaaren. Juni .22 k. Juli 3,25 Mk. per Auguſt 3,25 Mk., per September 3,25 Mt.
ver Novbr. Mk., vor. Nobr. Dezbr. Pommerſcher Hafer loco 128 bis Berlin, 21. Nov. Küböl behauptet, ver 100 Zilogr. mit Fat. Gekündigt per Oktober 3,26 M. Umſatz 50,500 Kilogramm. Ruhig

134 Mt. Ctr., Kündigungspreis Mtk., mit Faß für Novemb. 57.9—58,3 Mk. bez., Dezbr. Bremen, z. November. Baumwolle. Stetig. Uvtand midd ling loco 41 uKöln, 21. Novbr. Weizen alter dieſiger loco 17,25, neuer dieſiger jremder 57,9 58 3 Mt, Jan. u. Febr. 58,3 Mk., Mai 57,6--57,5 Mt. bez. Liverpool,21. November. (Schlußb.) Baumwolie. Umſatz 16000 Balen, davon für
loco 18,75, per Roggen dieſiger loco 13,25, fremder loco 14,50, neuer DSamburg, 21. Nov. Rüböl (unverzollt) ruhig loco 59,00. Spekulation und Export 1509 Ballen.
loco Hafer alter dieſiger loco neuer dieſiger 13,25, fremder 15,00. Zu e be u 599 Mi üng ameritaniſ de e nenMannheim, 21. Rovbr. Weizen per Juli per Rov. 18,25 Mt. mat e Stettin, 241. Nov. Rüböl ruhig, rer November 52,00. per April- Per In Käuferpreis, per e W

Roggen ver Juli M., per Nov. 14.40 S e a Dez. Jan Werth, atJun a Werth,z e S e. Da a g. ber d. Lt. per Juk Varts, 21. Kov. Rodsl matt Novennd. 6300 per Dez 60,78, JanApor. 60, Jan Febr. e. Kanſeeerets, Juni- Juli u Wertb.
Hamburg, 21. Nover. Weizen ioco matt, dolſtein. loco neuer 175 178 Mk., per MärzJuni 62,25. Febr.-März 4 Käuferpreis, „Fuli Auguſt 4 Werth.Roggen ioeco ruhig, mecklendurg. loco neuer 135--136 NMk., ruſſiſcher loco ruhig. Hülſenfrüchte. März-April 4 Verkäuferpreis, AuguſtSeptember 42 Werth.

loco neuer 95 97. Hafer feſt. SGerite feſt. Berlin, 21. Nov. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 155--185 Mk. nach Qualität.
WWien, 21. Novbr. Weizen ver Herbſt Gd.,

Gd., Br., per Frühjahr 8,57 Gd. 59 Sr. Roggen per Herbſt
Br., per Mai-Juli, pr.

Gd., Br gramm.
Viktoria-Erbjen 155--285 Mk., Futterwaare 114--12/ Mt. nach Qualität ver 1000 Kilo

Erbſen, gelbe zum Kochen 235——40 Mtk., Speiſebohnen, weiße 25-—50 Mk., Linſen Amſterdam, 21. November.
Metalle.
Baneazinn 36,77.

MaiJuni Gd. Br., per Frühjahr 7,27 Gd., 7,29 Br. Gd., pr. 29—60 Mt. ver 100 Kilogramm. London, 21. November. Silber Lſtrl., ChiliKupfee 4910 Lſtrl., per 2 Myvnat
JuniJuli Gd., Br., per Juli-Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptbr. Mais Nordhauſen, 21. Nov. Kochlinſen 24,00-—28,00 Mt., Kocherbſen 18 -20 502 Lſtrl., Blei ſpan. 1i Lſtrl., engl. Lſtrl., Zinn 58, Lſtrl., Zint 18 Lſtrl.
er Br. ver Mai Juni 4,48 Gd., 4,50 Br., Hafer per Herbſt Gd., Br. Mk., Speiſebohnen 22,00——24,00 Mk. per 100 Kilogramm. Queckſilber I. e Lſtrl. 125 d., II. e Lſtrl. 11 d.
Frühjahr 6 41 Gd., 6,43 Br. Glasow, 21. November. (Schlußb ericht). Roheiſen. Mixed number warrantPeſt, 21. Novbr. Weizen loco flau, per Herbſt Gd., Br. per Frühjahr Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. 49 sh. 212 d.

2,14 Gd., 8,15 Sr. Roggen per Herbſt God., Dr., per Frübjahr Gd. Berlin, Nov. (Amtlich.) Kartoffeln, 4,06026,00 Mk. per 100 Kilogramm,
Sr. Haier ver Herdt Sd., Br., per Frühjadr 6 00 Gd. 6,01 Br. trockene Kartoffelſtärke 12,60 Mk. Kartoffelmehl 17,69 Mr.Mais per MaiJuni 1897 4,1 Gd., 5,11 Br., per Sep en -Oltbr. Gd., Br. Nordhanſen, 21. Nov. Kartoffeln 450—4,80 Mt. per 100 Kilogramm. Rio de Jaueirs, 20. November. Wechſel auf London S

Paris, 21. Novbr Ancangsbericht, Weizen bedauptet, ver Ang. er Hamburg, 21. Nov. Zartoffelſtärke, pa. Waare prompt 17 Mk., Buneuos- Ayros, 29. Novembe Goldagio I88,00.
Novbr, 21, ver Dibr. h r Weg v b Lieferung per Dezember Januar 172 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompte n Jan. Apr. 2185 ver MärzJuni 22 35, Roggen 179 Mk., Lieferung per Dezember- Jannar 171 18 Mk., Suverior- Stärke r(rudig ver Nvobr. 14,75, per März-Juni 14,75. 18 18 Mt., Suverior-Mehl 17--16 Met ver 100 Kilogramm. Berantwortlich: Alfred Zebeling für Polittt und Voltswirthſchaft;

Varis, 21. Novbr. Schlusbericht.) Weizen matt, ver Aug. ver Oktbr. e Dr. Walther Gebensleben für Feuileton, Theater und ProvinziellesDer Nobr. 21, ver Dezember 21,29, per Jan. -Apr. 21,70. Roggen ruhig, Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. Dr. Guſtav Adolf Tanunrent für Lokales und Allgemeines Adelbert
r Novbr. 1475, ver MärjJuni 14,60. e Berlin, 21. November. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1, 1,60 Bauch Birſten für den Jnſeratentheit. ſämmtlich in Halle. Svrechſtunden der Redaktion
m 2 Am frerdam, 21. Novbr. Leizen auf Lermine geſchäft l. per November fleiſch 9,90 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1, hob 1,59 Mk., Kalk fleiſch 00 Mt. von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht

f. März i92. Aoggen ioco ant Termine feſt. ver Juli per Oktbr. Haumel ſieich 2,80 1,50 M. Butter 220— 2,30 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2/40 bis Zer ſöulich- ſondern lediglich „„An die Redaktion der Hallelſchen

do. der März 114, pr. Mai 111. 50 per Schock. Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſiren.
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Buch und unstdruckerei

Okto Thiele, Halle (Saale)

s Stereotypie.
C Leipzigerstrasse Ho. 87 5
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T SGalvanoplastik. esp C Il I n IIÜ e e Boe 2 t m 532 x rBekanntmachung. Bekanntmachung.Es wird beabſichtigt, das zwiſchen der Zufuhrſtraße des Güterbahnhofes und Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Landbewohner iſt die Ein-
en Anichlußgeleiſen des ſtädtiſchen Schlacht und Vierhofes belegene und zum An richtung getroffen, daß die Landbriefträger auf ihren Beſtellgängen gewöhnliche und

n n el e gern te Gelände (ungefähr 5000 qm groß) im Ganzen oder eingeſchriebene Brieſſendungen, Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen, Sendungen

inzelnen 7 len 21 deru len 9 onrſtie weit bnſtl ich t f Qp r J 32 4 3. 4n Linzeinen Lheilen zu ager lätzen oder ſonſtigen wirthſchaftlichen Zwecken auf mit Werthangabe bis 400 Mark, und wenn ſie geſchützt untergebracht werden können,
bis 6 Jahre zu vermiethen. Vewerber werden erſucht, ihre Angebote verſtegelt auch Packete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt des Amtsortes oder zur Beſtellung

r it der Aufſchrift „Vermiethung von Gelände am ſtädtiſchen Schlacht und unterwegs anzunehmen Haben. Zur Eintragung der übergebenen Sendungen mit
Viehhof verſehen an den Dire tor deſſelben im Vern altungsgebzude wo- Ausſchluß der gewöhnlichen Briefſendungen führt der Landbrieflräger ein Annahme-
ſell t auch weitere Auskunft eingeholt werden kann, bis Cade dieſes Monats buch bei ſich, in welches der Auflieferer die Gegenſtände ſelbſt einzutragen befugt

einzureichen iſt. Geſchieht die Eintragung durch den Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer aufHalle a. S., den 13. November 1896.
Der Magiſtrat.

Staude.
Bekanntmachung.

iſſerwerk der Stadt Halle a. n,r und WieſenpläneDie dem W S. gehörigen, in der Beeſener Aue
Acke 3belegenen J ſollen auf die ſechs Jahre vom 1. Okt. 1897

bis 59. September 1903 in 37 Parzellen unter den im Termin bekannt zu machen-
den Bedingungen anderweit verpachtet werden.

Es iſt hierzu Termin auf
Mittwoch, den 2. Tezember d. Js, Vormittags 10 Uhr,

im Gaſthofe der Witwe Ochse zur Halle'ſchen Quelle in Beeſen angeſetzt, zu
welchem Pachtluſtige eingeladen werden.

Halle a. S., den 14. November 1896.
Der Magiſtrat.

Staude.

e alle (Se.
le), Leipzigerſtraße 87.

Verlangen durch Vorlegung des Buches die Ueberzeugung von der ſtattgehabten
Eintragung zu gewähren. Für dieſe Beſorgung kommt, wenn die übergebenen
Gegenſtände zur Weiterſendung nach einer anderen Poſtanſtalt beſtimmt ſind, eine
Nebengebühr von 5 Pfennig für das Stück (für Packete im Gewichte von mehr
als 21, Kg. von 20 Pfg.) zur Erhebung. g

Kalſerliches Poſtamt A.
Starke.

er
V ittleres gangbares Reſtaurant

zu pachten geſucht. Gefällige
Offerten unter V. F. 57720 an

Haasenstein Vogler A. G.
Halle a. S. erbeten. [2834

[4600

Gangbare gut eingerichtete

J m JFleiſcherei mit Schankwirthſchaft

iſt unter ſehr günſtigen Bedingungen zu

verkaufen. [2954Gefl. Off. erb. unt. S. S. 140 poſtl.
Zerbſt in Anbalt.

J Photographi
Apparate u. alle Bedarſs-

Artikel. Billigste Preise.
Eigene Fabrik.

Max Wergien,
4 Neunhäuser 4.

S Preisliste kostenlos.

S S 2

C Denern

Otto Giselzge
Halle (Saale),einpfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Faßrrädern
zu eivilen Preiſen.

a Man verlange Preislisten.
Verkaufslohalu. Reparaturwerhkſtatt.

Große Strinſtr. 83.
Bedienung ſtreng reell und gut.

Otto Giseke.

Korbweiden-Herkauf.
Am Dienſtag d. 24. d. Mts., Nachm.

2 Uhr werde ich den Beſtand meiner zu
Schate bei Großwerther belegenen ca.
7. Morg. Korbweidenpflanzung öff. meiſt
bietend an Ort und Stelle verkaufen.
Groß;zwerther (Nordhauſen), 19. Nov. 96.

V. Arnstedlt.
eGroßer Holz-Verkauf.
Montag, den 30. November, Vor-

mittags 10 Uhr, ſollen in der Abag-
tiffinag an Ort und Stelle ca. 400 Stück
Jung- Eichen, 80-90 jähriger Be-
ſtand, ſehr dauerhafte feine Stell

[2889

1100

macherhölzer, verkauft werden.
Kütten am Petersberg.

Otto Reuter, Gu'sbeſitzer

Stets schart!
nronentritt unmöglien,

Das einzig Praktische für
glatte Fahrbahnen.

Preislisten und Zeugnisse gratis
d franco.Leonhardt Co.

Berlin. Sehiffbauerdamm

Altelebende Feldtauben
kaufen zu höchſten Preiſen
2887] Krabs Keller, Halle a. S-

Mit 1 Beilage.
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haupt S all Zeitungdie Mh Tägliche Unterhaltungs-Beilage der HalleſchenSn rſſend, e 92 1896.ver 275. Halle a. S., Montag, den 23. November t
ndlich 2a thea fuhr an dem beſtimmten Tage nach Barſtow, um ihn aberutung (Nachdruck verboten.) zuholen M nach nicht von deradge 1d i W r x r Marſcheseinen ch u g. tt Eoquelicots langte ſie eine halbe Stunde vor Ankunſt des Zuges
ichten 18) Roman aus dem Engliſchen von Frank Barrett. in der Halle an. ronnte diewo In Ediths Augen ſprühte der Zorn blitzartig auf und wich Alles ging ſo e P rin ſie aber kon

dann dem Ausdruck des Schmerzes. Sie wendete haſüg ihr Ge n S per Wer dch. ſal Was deaſehe, 23d Range
ſicht, um ihre Mienen zu verbergen. t da thr, hencchtichtgle gene an ſie n Worte der Freude und des Glides, dann

7 mag ne Aneeſenſelt z er ehe ſie micht ſern Dorothea nach Mrs. Bromley, und ſofort war e
ie nicht einmal von e t i des jungen Mannes. Die Muttba t Dieſer Deanke. keampſte ihr. dar Herz er g wich ren e e ich Shne Stütze nicht e

e e 2 j er
Archi n ch, was konnte ſie ihm jetzt ſein, da ſein gnere ſie lag an einer e en darnieder und bedurfte
an ſich dem ſchönen Mädchen i eiiget hatte. W P ne wer s in London, mefn Liebling,“ ſagtet e W r e er usdhdem er ihr ſein Leid geklagt. „Wenn man einander liedt,Mit kunft mit. irlich it getre u ſein.“e eT ewann, daß ſie ſprechen konnte. m Zeit das Bedürfniß, für Dich etwas zu thun,“ fuhr ſiebers Laſſen Sie das Buch hier liegen,“ ſagte ſie a aufzuſuchenAue Wage re Ry nznkehren Sie brauchen es nicht hinzu We r wünſchteſt. Jch Winde nccht vorgelaſſen. i

aupt Z. il i iS e S et entat a ein. tn G en e ertee aſtabs ine Sti in Thomas. im vor hatte, der armen Frau i en.d eine innere Stimme in 5 Ich fur wurde aber nie rt e r o Wo do We J J ſcheute ten uhe ha das Nicht wahr, Duneral der unbeſtimmten Hoffnung, daß etwas Jaubſt mir, deß ich das Möalichſte hate e Norman befand endet ſoll h dige Eieh Wir h die Aufrichtigkeit aus
Hene n ihrem Zimn p 2Jecker, ich zwar im Laboratorium doch war es ſeine Gewohnheit, vor Deinen Zügen verhielt?“wege, W S laſengehen einen Rundblick um das Haus perſ „Aber was iſt die Urſache, daß ſie ſich ablehnend verh

ma a ſr dte Wer im Hefe Iberra H. zu werden, fragte m ir nicht erklären,“ erwiderte er verdrießlich.nann, ich durchs Fenſter in ſeine Kammer. „Jch kann es mir nicht er ich ſeine Grauhauß n r durchdringenden Schrei des Ent Wäre Norman wirklich ein Schurke, könnte ich ſeine Gerner, gen e gebe ren ten Er dran aus Mrs. Normans ſamkeit begreifen, aber muthe m en So An
ver 8 jede Räume, dann war es ſtill. pöhnt, Urſache und Wirkung zu ſtudiren un p ictund Himmer und wiederhallte durch alle Raume G thut nichts ohne Abſicht, und ichi Rach KOner Weite Arg e Powenent v da Liße t Welchen Vertheit i zig Maßregel bringen würde.der r r kums fiel ſchwer ins Schlot, Cdith leidet ſehr viel in dieſer Che, aber das entſchuldigt nicht.den W p u nſea u ins Labo ehe Dich abwies. Sie zeigte eine unbändige Freude, als ich

Feld i noch die Studirlampe brannte, und ſtellte ſich ihr Deine Bekanntſchaft in Ausſich ſchluß undge das Loch in den Vorhängen einen Ausblick d S J dennoch ändert ſie ihren Entſchluß
2 erlaubte wen ieb in ziemlich beſtimmter Weiſe, zu uns nachSe h r r welteegte Geregch ne 2 d e r ſich und gab einen unbe
enden weder einen Schatten noch eine Bewegung, kei de hierſür an. Hatte Nonnen e a g

ihm. vinn hätter zu vie um Himmelswillen W r r könnte ich es verſtehen, aber welchen Ger
den wird noch geſchehen dachte er, und war ſo du er dabei je für einige Tage nichtel den San er die Steher t wen W tb wen r ſein, wennIdert, 3 en ehr ö et athie nichtu n fühlte er eine Hand auf ſeiner Schulter. Dr. Nor en für Leute empfindet, die ſeine Sympatt

c eſitzen. ſich überrbige man an r un i i das bedeutet IJndeß bedauerte er ſofort, in ſeiner Aufregung ſich übe ſagte dieſer, „wiſſen Sie, was das be IJndeß bedauerte er mildereDe ſnecte u in die Höhe und Thomas ſah Edith unfreundlich geäußert zu haben, daher fügte er in

elch die Sqhlange vor ſah welche aus r i ontſoßen wo Dede J Vnbetracht ihres Kummers muß man r e n

ä T. Paria g rtheres au er elu eihen. Es giebt nichts Bemitleidenswe neten; J dem Augenblicke, als Edith ihr Lager u um als vielumworbene Schöne, die nach r e
Bit Begriffe ſtand. fühlte ſie einen kalten runden net nden in der ſtrengen Wirklichkeit eines einſamen Le benaubertote
ußerſt ihren Leib ſchlingen, ſie atte in en r n in Arme Seele! Sie war das heiterſte, ſchönſte und beza t
dem Schrei ausſtoßend, mit einer heftigen Bewegr i ies Weſen 2r e Kammer der Dienſtmagd, zog dieſelbe in ihr e ge e e hatte wohl viele Anbeter, nicht wahr? trag

ung mit dem Finger auf die Schlange, welche noch in ihrem thea, die bei ſeinem Lobe ein Gefühl der Eiferſucht nich
ig an lag, und ſank ohnmächtig zu Boden. drücken konnte. yr um ſie, nicht

ölftes Kapitel Ja, und jetzt kümmert ſich Keiner mehr um ſie, anne h öhliche Zeit. ein Einziger, es ſei denn, daß ich mich ein wenig ihrer an
Indeſſen gab es in der Villa Mara eine fröhliche Zeit. tehme.“ t

F. Kapitän Bromley hatte ſeine Ankunft angekündigt, und Dor nehme.
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„Du befandeſt Dich unter der Zahl ihrer Anbeter
„Ja, ich ſtand ſogar eine Fanann an ihrer Spitze und

glaubte ſterben zu müſſen, wenn ſie nicht meine Frau würde.
„Und warum iſt ſie es nicht geworden fragte raſch

Dorothea. 8Er lächelte.
„O, dafür gab es mehr als eine Urſache,“ erwiderte er in

ſcherzhaftem Tone, den er jedesmal anſchlug, wenn er eine
Schwäche bei ihr entdeckte. „Ein Hauptgrund war der, daß ſie

während meiner Abweſenheit in Aegypten Dr. Norman heirathete.
Noch ſtichhaltiger iſt meiner Anſicht nach der Grund, daß ich einſah,
ein junger Mann von achtundzwanzig Jahren brauche um eines
kleinen Mädchens willen, wie ſie es vor meiner Abreiſe war, ſich
nicht das Leben zu nehmen.“

Dorothea ſah, daß ihr Bräutigam ſie nur necken wollte, und
ſchämte ſich ihrer Eiferſucht, nichtsdeſtoweniger machte ſie ſich noch
Gedanken darüber.

„Wenn Valentin Edith auch als kleines Mädchen verlaſſen
hatte, ſo kehrte er doch nach einem gewiſſen Zeitraum zurück.
Erwachte da nicht ſeine Liebe für das herausgewachſene, be-
zaubernde Mädchen Dachte er daran, Edith zu heirathen
Vielleicht geſteht er es mir nicht, weil er meine Eiferſucht er
kannt hat.“

Dieſe Umſtände bereiteten dem jungen Mädchen Kummer,
ſie liebte ihren Bräutigam aus voller Seele und gab ſich nicht
damit zufrieden, daß ſie Gegenliebe fand, ſie verlangte darnach,
das einzige Weſei zu ſein, dem ſein Herz jemals gehört hatte.

Noch am ſelben Abend nahm Kapitän Bromley Abſchied,
um mit dem letzten Zuge nach London zu fahren, um ſeine
Mutter nicht länger allein zu laſſen.

„Du brauchſt mich nicht zu begleiten, Dorothea,“ ſagte er,
„da ich zu Fuße gehe zu den Annehmlichkeiten eines Liebenden
gehört es auch, über ſein Glück s

Vor ſeiner Abreiſe ſteckte er ihr einen koſtbaren Ring an,
und da er paßte, ſagte er:

„Jetzt weiß ich auch die Größe des anderen, des Trau-
ringes.“

Die junge Braut konnte lange nicht einſchlafen. Gegen
Morgen, als ſie kaum eingeſchlummert war, wurde heftig an der
Hausglocke geriſſen.

Profeſſor Schlobach ſchlug das Fenſter auf.
„Wer iſt dort rief er.
„Jch, Sir,“ hörte man Thomas Stimme aus dem Vor

garten.
„Was giebt's
„Jch, komme aus Beauchamp Moat, Sir. Dr Norman

ſchickt mich fragen, ob Mrs. Norman nicht hier iſt
„Mrs. Norman Nein. Niemand Fremder iſt hier.“
„Dann weiß ich nicht, wo ich ſonſt noch ſuchen ſoll,“ rief

Thomas laut, um auch von Dorothea gehört zu werden. „„Sie
iſt aus Moat durchgegangen und nirgends zu finden.“

„Durchgegangen Was ſagen Sie
i Vor zwei Stundenhat man ſie noch in Geſellſchaft des Kapitäns Bromley

„Ja, Sir, ſie iſt auf und davon
geſehen.

„Das iſt ein Jrrthum!“ rief der Profeſſor. „Kapitän
Bromley qat uns um zehn verlaſſen, um in Barſtow den letzten
Zug nach London zu erreichen.“

„Wiſſen Sie beſtimmt, daß er mit jenem Zug ab-
rriſte, Sir

„Ganz beſtimmt.“
„Zehn Uhr. Dann war es ihm möglich, um Mitternacht in

Beauchamp Moat zu ſein.“
„Sapperment, ich ſage Jhnen, daß er mit dem letzten Zuge

abreiſte! Sobald er behauptet, er werde abreiſen, können Sie
ſicher ſein, daß es geſchah. Und übrigens, was hat das mit
Mrs. Norman zu ſchaffen

„O, ich will damit nichts angedeutet haben, Sir. Es ſcheint
nur unwahrſcheinlich, daß ſie allein entfloh, und da ſie mit ihm
geſehen wurde, ſo reimte ich das zuſammen.“

„Donner und Doria, das haben Sie ſchlecht gereimt!“
Thomas wußte, daß Mrs. Norman in der Villa Mara

nicht anweſend war, aber er kam, um die Eiferſucht der Braut
zu erwecken, um Zuwietracht zu ſtiften und die Hochzeit zu ver
hindern.

Edith war in der That geflohen.
s ſie aus der Ohnmacht erwachte, befand ſie ſich allein.
lange war verſchwunden.

Die junge Frau ſprang auf. Noch lag ihr der Schauer in
den Gliedern. Jetzt war ſie überzeugt, daß ihr der Gatte nach

Die

ſie einige unzu

dem Leben trachtete, denn daß er die Schlange in ihr Bett ge
bracht, war für ſie feſtgeſtellt.

Fort und fort aus dieſem Hauſe, wo ſie e furchtbar ge
litten hatte, daß ſie ſich dem Wahnſinn nahe fühlte.

Ein furchtbares Angſtgefühl ergriff ſie. ie von Dämonen
verfolgt, floh ſie hinaus in die finſtere Nacht, zu dem einzigen
Freunde, den ſie jetzt in der Gegend hatte, zu Dr. Bullen.

Sie hörte, daß ihr W folgte, und das beflägelte noch
ihre Schritte. Wie ein Wild gehetzt, mit fliegendem Athem langte
ſie vor dem Thore des Pfarrhauſes an.

Mit beiden Händen pochte ſie an die Thür. Sie hörte, daß
die Schritte hinter ihr ſich näherten, und rang die Hände. Oben
öffnete ſich ein Snſter, und Dr. Bullen blickte hinunter.

„Kommen Sie, retten Sie mich,“ ſchrie ſie, das bleiche
Geſicht zu ihm erhebend. „Um Gotteswillen, retten Sie mich

Der Geiſtliche nahm ſich keine Zeit, ein Licht anzuzünden,
man rief ihn um Hilfe, und er folgte. Er lief hinunter und ſtieß
die Thür auf.

Edith ſtürzte an ihm vorbei ins Haus, keuchend murmelteunmenhängende Worte.

Halten Sie ihnGottlob
Jm ſelben Augenblick wurde die Thür aufgeriſſen, und ein

Mann ſtand auf der Schwelle.
„Wer ſind Sie, was wollen Sie fragte Dr. Bullen,

ſeinen Augen nicht trauend.
„Jch bin Dr. Norman und komme, meine Frau abzuholen,

die ſoeben hier eintrat.“
Mit dieſen Worten wollte er, die Schwelle überſchreitend,

ins Haus dringen. Der Geiſtliche ſtellte ſich in den Weg.
„Halt!“ rief ex. „Keinen Schritt weiter. Mein Haus wird

Jhrer Frau ein Aſyl ſein. Jch ſtehe zwiſchen Jhnen und ihr, ich
werde ſie ſchützen und vertheidigen

„Gegen mich, ihren Gatten
„Ja, gegen Sie. Jch verſprach ihr, falls ſie einen ſchlagen

den Beweis Jhrer böſen Abſichten ihr gegenüber in Händen hat,
ſie ſchützend bei mir aufzunehmen. Und ich bin entſchloſſen,
dieſes Verſprechen zu halten. So lange ein Funken Leben in
mir athmet, ſo lange ich die Kraft habe, meinem Hauſe vorzu
ſtehen, ſoll keine Macht der Welt ſie meinem Schutze entreißen.
Sie haben ſich an ihr vergangen.“

„Hören Sie mich wenigſtens,“ rief Dr. Norman.
e will ich Jhre Frau hören,“ erwiderte der

Geiſtliche.
(Fortſetzung folgt.)

er darf nicht herein

Hochzeitsaberglaube.
Kaum einen andern Gegenſtand giebt es, mit dem der Volks

aberglaube ſich ſo eingehend beſchäftigt hätte, als die Verheirathung.
b und wann, das ſind die Fragen, die hier zuerſt aufgeworfen

werden. Sie hängen auch ſehr eng men denn wenn die
erſte gelöſt iſt, will die zweite, wenigſtens bei den Mädchen,
keinen langen Verzug haben. Sie werden daher in der Regel
gleich ar geſtellt, beſonders, da die erſte ſich doch eigentlichvon Velbſt verſteht. Die Antwort liegt aber in der Zukunft

dunklem Schooße.
Nun giebt es nach dem Volksglauben eine Menge von Merk

malen, nach denen ein Mädchen ſeine zukünftige Heirath
enträthſeln kann. Wenn ein Hahn ins Haus hineinkräht,
ſo bedeutet dies, daß das Mädchen bald Hochzeit hat; hört es
in der Weihnachtsmitternacht, am Pferdeſtall lauſchend, ein
Wiehern, ſo heirathet es noch im nächſten Jahre. So oftmals

r Wachtel hintereinander ruft, ſo viele Jahre
bleibt ein Mädchen der ein Junggeſell) noch unverheirathet.
Sieht ein Mädchen im Frühling zuerſt ein Schwalbenpaar, ſo
heirathet es noch in e Jahr. Der Kuckuck giebt Mädchen
(auch Burſchen) auf Befragen an, wieviel Jahre es noch ledig
bleibt. Antwortet er ungewöhnlich oft, ſo nimmmt das Mädchen
h daß Monate gemeint ſeien. Man muß ſich halt zu helfen
wiſſen.

.„„Wie überall im menſchlichen Leben mangelt's aber auch hier
nicht an Haken. Eine ledige Perſon muß ſich hüten, bei Tiſche
das Brod, die Butter oder den Käſe anzuſchneiden (d. h. zuerſt
davon zu nehmen), ſonſt bleibt ſie noch ſieben Jahre unver
heirathet. Wenn einem Mädchen unter den Füßen weggekehrt
wird, oder wenn es bei Tiſche an einer Ecke zu ſitzen kommt,
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wenn es zum Kaffee eher die Milch als den Zucker reicht, bleibt
es ſogar ledig.

Sind die Feſſeln des kleinen Gottes durch die Verlobung
beſiegelt, ſo handelt es ſich darum, Glück zu erlangen,
Unglück abzuwenden und die Hoſen anzube-
kommen. Um gut Wetter zur Hochzeit zu erhalten, muß dieBrautdie Katzefleißig füttern; gut Wetter zur Hochgeit iſt aber zugleich

eine günſtige Vorbedeutung für die Ehe. Am Polterabend muß vor
dem Hauſe der Braut unter möglichſt vielem Gelärm und Ge-
krach möglichſt viel altes Geſchirr zertrümmert werden. Je
mehr Scherben, um ſo mehr Glück in der Ehe! Die Braut
darf den Hochzeitskuchen nicht ſelbſt backen, ſonſt wird ſie im
Eheſtand Mangel haben. Sie darf acht Tage vor der Hochzeit

das Haus nicht verlaſſen, ſonſt könnte ſie behext werden. Frei-
lich giebt es auch Mittel, welche vor Behexung ſchützen, wie Brod,
Salz u. ſ. w., das man bei ſich trägt. Die Geräthſchaften der
Mitgift dürfen nur von Freunden oder guten Bekannten abge
laden und hineingetragen werden, weil ſie ſonſt behext werden
könnten. Der Wagen muß aus dem Orte des Bräutigams ſein,
er darf nicht leer wieder fortfahren, ſonſt geht der Wohl
ſtand rückwärts.

Es iſt auch nicht einerlei, zu welcher Zeit und an welchem
Tage die Hochzeit begangen wird. Sie darf nicht ſtattfinden
im Mai, denn „der Mai ruft den Tod,“ noch bei abnehmendem
Mond, ſonſt ſchwindet das Glück. Der günſtigſte Zeitpunkt iſt
Vollmond, beſonders, wenn er auf Sonntag oder Dienstag fällt,
welches die für die Hochzeit paſſendſten Tage ſind. Jn keinem
d aber darf die Hochzeit gehalten werden, ſo lange ein

rab auf dem Kirchhof offen ſteht, weil ſonſt eins von beiden
bald ſtirbt. Da ſind die Leute in den großen Städten recht
übel dran!

Wenn der Bräutigam die Braut zur Trauung abholt, ſo
muß er ſie zu überraſchen, ſie zuerſt zu erblicken ſuchen, wenn
er länger leben will die Braut aber verſteckt ſich, denn bei ihr
handelt es ſich um die Herrſchaft in der Ehe, wenn ſie ihn zu-
erſt ſieht. Den Pferden des Bräutigams wird bei der Ankunft
ein irdener Topf vor den Füßen in Stücke geworfen Scherben
bringen Glück. Die Braut darf in ihrem Schmuck keine Perlen
haben. Denn Perlen bedeuten Thränen. Sie ſteckt ſich vor
dem Kirchgang Geld in die Schuhe oder in den rechten Strumpf,
oder beſſer noch, es wird ihr heimlich beigeſteckt, dann wird
bei ihr nie Mangel einkehren. Als Mittel gegen Behexung
ſtecken die Brautleute Salz, Kümmel oder Dill in die Taſchen.
Beim Verlaſſen des Hauſes zum Kirchgang, wie auch bei der
Rückkehr müſſen ſie zu demſelben Zwecke über einen Feuerbrand,
über ein Meſſer mit drei Kreuzen, über eine mit der Schneide
nach oben liegende Axt oder über einen Beſen (oder zwei kreuz-
förmig gelegte) wegſchreiten. Man beſtellt die ärmſte Perſon im
Ort an die Hausthür, wo ſie von der Braut mit Kuchen und
Geld beſchenkt wird das wehrt das Unglück in der Ehe ab.
Die Braut muß unterwegs viel weinen je mehr Thränen, um
ſo mehr Glück. Um die böſen Geiſter zu verſcheuchen, wird viel
mit der Peitſche geknallt.

Iſt ſoweit Alles geſchehen, um das Glück herbeizurufen
und das Unglück abzuwenden, ſo beginnt der Kampf um die
r Herrſchaft. Was dabei hin und wieder ins

erk geſetzt wird, iſt erſtaunlich und jedenfalls einer beſſeren
Sache würdig. Beim Eintritt in die Kirche ſtrebt jeder dem
Andern etwas voraus zu ſein. Beim Trauungsakt ſucht die
Braut ihren linken Fuß auf den rechten des Mannes zu ſetzen,
oder, wenn dies nicht gelingt, ihn etwas weiter vorzuſtellen.
Sie bringt beim Zuſammengeben der Hände ihre Hand nach
oben. Da der Bräutigam es ebenſo zu machen ſucht, ſo entſteht
oft ein angeſtrengtes, aber keineswegs zärtliches Preſſen der
Hände, wobei wohl der Pfarrer, eingedenk des Wortes: „Er
ſoll dein Herr ſein,“ den Ausſchlag giebt, indem er des Mannes
Hand nach oben kehrt. Damit iſt aber die Sache noch lange
nicht zu Ende. Auch beim Eintritt ins Haus gilt es, die Schwelle
uerſt zu überſchreiten. Gelingt es der jungen Frau, ſo ſtellt ſie
ch in die Hausthür, ſtemmt beide Füße gegen die Eckpfoſten

und ſpricht
„Jch ſtehe oben und unten an
Der Herr bin ich und nicht der Mann

Jm Hauſe angekommen, wird ihnen ein Willkommens-
trunk geboten in zwei Gläſern Wein, die ſie miteinander
leeren müſſen, damit Eintracht unter ihnen bleibe. Und doch
heißt es, wer von beiden das Glas zuerſt geleert, ſolle die
Herrſchaft in der Ehe erlangen! Die endgiltige Entſcheidung
folgt aber erſt beim Schlafengehen, indem Jeder ein Kleidungs-
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ſtück über das Andere zu hängen ſucht. Es ſoll bei dieſem
a tfrweite nicht ſelten zu Zank, ja zur Schlägerei gekommen
ein

Vor dem Hochzeitsmahl wird das junge Ehepaar im An-
weſen herumge rt. Es wird dem zur Feier des Tages
mit einem rothen Wimpel geſchmückten Bienenhaus vorgeſtellt
und die Bienen zur Treue und Anhänglichkeit an die neuen
Herren aufgefordert. Dann wird die Braut um die Miſtgrube
geführt, worauf es in den Stall geht, wo die Braut dem Vieh
mit einigen Sprüchen, wie „Viel Glück zu einem Rind (oder
Pferd)“, friſches Futter vorwirft. Dann muß ſie einen Umgang
in der Küche halten, drei Mal um den Herd gehen, ſich davor
verneigen, in den Schornſtein gucken und drei ihrer Haare hinein
werfen: alles wiederum Bräuche und Förmlichkeiten, welche dazu
beſtimmt ſind, Glück, Gedeihen und Wohlſtand herbeizuführen
und ans Haus zu feſſeln.

Hierauf werden die in einer Kammer ausgebreiteten Hoch
eitsgeſchenke in Augenſchein genommen. So mannigfaltighieſelben aber auch ſein mögen, Meſſer, Gabeln und Löffel, wie

auch Kaffeetaſſen wird man umſonſt dabei ſuchen. Dieſe Dinge
ſind bei ſolcher Gelegenheit ſtreng verpönt. Geſchenktes Eßge
räth giebt eine ſchlechte Ehe und geſchenkte Kaffeetaſſen haben
Prügel zur Folge. Alles aber, was mit dem Feuer in Ver-
bindung ſteht, iſt reichlich vertreten, vom Herdkeſſel und Kochtopf
in allen Formen und Größen bis zum Kerzenleuchter und der
Petroleumlampe.

Endlich geht es dann zum Hochzeitsſchmaus, der
gewiß für Viele ſich allzulang verzögert hat, was aber, im Hin
blick darauf, daß es Multum und Bonum giebt, rig er
tragen wurde. Es wird nämlich eine Ehre darin geſucht, daß es
bei dieſer Gelegenheit vollauf geht und daß Alles von beſter Be
ſchaffenheit iſt. Knauſerigkeit würde überdies künftigen Mangelzur Wige haben. Wenn man dieſe Geſichtspunkte r
darf man ſich über die Mengen von Speiſen und Getränken, dieoft bei Hochzeitsſchmäuſen, re bei reichen Bauern, vertilgt

wurden und noch werden, nicht mehr wundern. Von dem Brode,
welches auf den Brauttiſch kommt, bewahrt die Braut ein Stück
auf das beugt dem Mangel vor, ſo lange es im Hauſe iſt.
Je mehr Eßgeſchirr die Gäſte zerbrechen, um ſo mehr Glück
giebt's in der Ehe es geſchieht daher oft mit Abſicht. Die
Gäſte müſſen ſich aber hüten, Salz zu verſchütten, ſonſt entſteht
Unfriede zwiſchen den Eheleuten. Am ſchlimmſten iſt es, wenn
dies am Brauttiſche ſelbſt geſchieht. Verlobte dürfen mit dem
jungen Ehepaare nicht an demſelben Tiſche ſitzen, ſonſt hat eins
dieſer Paare Unglück. Wer von den beiden Eheleuten das Fleiſch
ſchneidet, erhält die Herrſchaft im Hauſe. Bedient der Ehemann
die Frau beim Schmauſe, ſo iſt ſein Schickſal als Pantoffelheld
beſiegelt. Da es als ein glückliches Vorzeichen für die junge
49 gilt, wenn während des Hochzeitsſchmauſes eine Henne

äht, ſo ſuchen die Burſchen eine ſolche zum Krähen zu bringen,
indem ſie dieſelbe zum Fenſter hereinhalten und dabei zwicken.
Daß die Neuvermählten in ihrem Brautſtaate den Hochzeit s-
tan z eröffnen müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich es iſt aber auch zum
künftigen Glücke unerläßlich. Der Brautkranz muß ſorg-
fältig aufbewahrt werden, denn er iſt zu mancherlei gut und
beſitzt namentlich Heilskräfte. Giebt eine Kuh blutige Milch, ſo
braucht man dieſe nur durch den Brautkranz zu ſeihen, um die
Kuh wieder gut in Stand zu ſetzen. Kranke Kinder macht man
wieder geſund, wenn man den Brautkranz auf ſie legt, Fieber-
kranke werden geheilt, wenn ſie drei Myrtenblättchen vom Braut-
kranz eſſen. Noch acht Tage nach der Hochzeit ſchneidet die junge
Frau Jedem, der ins Haus kommt, ein Stück Brod ab; giſch
de ſoll glückbringend ſein. Hilft's nichts, ſo ſchadet es
nichts.

Allerlei.
Auswüchſe des Sports. Jn Adelaide (SüdAuſtralien

hat das Sportweſen einen Umfang angenommen, daß ernſten
Männern nachgerade angſt und bange werden kann. Der Sport
iſt zum „öffentlichen Unfug“ in des Wortes ſchlimmſter Be
deutung geworden, zu einer Leidenſchaft, der Alt und Jung,
Hoch und Niedrig und die alljährlich zahlloſe Opfer fordert.
Eben erſt, ſo ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“ von dort, hat ſich
die Gruft über dem Generalſchulinſpektor unſerer Kolonie, Mr.
Hartley, geſchloſſen, dem das unvorſichtige Radeln den Tod
brachte, und daß die drei in voriger Woche in Sydney um den
Preis ringenden Radfahrer, welche die Meile durckſchnittlich in
1 Minute 58 Sekunden zurücklegten, ſämmtlich an Lungenent-
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zündung darniederliegen, iſt kein Wunder. Unſer „Oval,“ der
rieſige Schauplatz der öffentlichen Wettkämpfe, iſt nach den Vor
ſtellungen, einem Schlachtfelde gleichend, mit zahlreichen „Leichen“
bedeckt. Vor allem aber verſündigt man ſich an der Jugend
Jn Folge des Sportunweſens iſt die auſtraliſche heranwachſende
Generation in einer Weiſe verroht, wie wohl nirgends ſonſt. Jch
ſetze eine Stelle aus dem Parlamentsbericht von 3. September
hierher „Vom Abgeordneten J. O'Malley wurde der Premier
miniſter Kingſton (Arbeiterpartei) aufgefordert, Kindern unter acht
Jahren das Rauchen auf der Straße zu unterſagen, wenigſtens
während der ſpäten Nachtſtunden r. Kingſton erklärte ſich
jedoch machtlos in dieſer Sache.“ Ein Reiſender, Baron von
Korff, ſchildert die hieſige Jugend treffend „Man muß die
Schaaren dieſer Bengel ſehen, wenn ſie vom Rennplatze kommen.
Die Pfeife im Munde, die Hände in den Hoſentaſchen, johlend
und pfeifend ziehen ſie daher, die ganze Breite der Straße ein
nehmend. Wehe dem Erwachſenen, der dieſer „Blüthe der
Nation“ ein Wort der Mißbilligung ſagen wollte. Auch die
ſonſt ſo rückſichtsloſe Polizei tritt lieber zur Seite es könnten ja
Abgeordneten oder Miniſterſöhne darunter ſein, denn man glaube
ja nicht, daß jene Rowdys den unteren Geſellſchaftsklaſſen ange
hören. Jn Sachen der Sonntagsheiligung verſteht man hier zu
Lande keinen Spaß als aber ſich Stimmen erhoben, welche
die mit großem Getöſe verbundenen Fußball- und ähnliche Spiele
am Sonntag verbieten wollten, da erhob ſich Jung-Auſtralien
wie „ein Mann Augeſichts der hier herrſchenden Zuſtände
können wir nur hoffen, daß dort, wo Zucht und Ordnung herrſcht
und künftig herrſchen ſoll, die Jugend vor ſolchem Sportunfug
bewahrt werde. Kinder haben auf Rennplätzen nichts zu ſuchen;
es iſt vernünftige Leibesübung eine ſchöne Sache, aber Wetten,
„Rekords“, Medaillen gehören doch nicht dazu: der Preis wird

rit einem ſiechen Körper und verrohendem Gemüthe be
zahlt.

Zur Geſchichte der Gaſthäuſer. Jm Alterthum gab es, bei
dem geringen Reiſebedürfniß der damligen Zeit, noch keine eigentlichen
Hotels auch kam die Gaſtfreundſchaft dieſem Bedürfniß in weit
höherem Maße entgegen als heute. An den großen Handelsſtraßen,
beſonders den karawanenmäßig bereiſten, hatte man jedoch Logirhäuſer,
die aber außer der Gelegenheit zu übernachten für Menſch und Thier
nichts boten, weshalb man Lebensmittel und Futter mitbringen mußte.
So ſind heute noch die Karawanſereien des Orients beſchaffen. Erſt
in der römiſchen Kaiſerzeit kamen auch Gaſthäuſer auf, und zwar ge
trennt für höhere Stände (Deversoria) und die niederen (Tabernae oder
Cauponae). Daneben beſtanden die Garküchen (Popinae). Selbſt über
die Provinzen waren die Tabernen verbreitet, wovon z. B. die Namen
Zabern, Rheinzabern Zeugniß ablegen. Die ſpätere Entſtehung der
Gaſthäuſer knüpft ſich an das Aufblühen des Handels im Mittelalter.
Di eigentliche Entwickelung des Hotelweſens fällt aber in die zweite
Hälfte unſeres Jahrhunderts, wo die raſche Ausbreitung der Eiſenbahn
nei dem Reiſen eine nie geahnte Erleichterung und Ausdehnung gab.
W. die Eiſenbahnen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
ſich mit einer Schnelligkeit und Großartigkeit entwickelten, wie ſonſt
nirgends mehr, ſo gelangte dort auch das Hotelweſen am erſten auf
einen großen Fuß, indem man dort zuerſt jene Rieſenhotels von fünf
hundert Zimmern und mehr baute, die man dann ebenfalls in Europa,
n im auch meiſt in kleinerem Maßſtabe, nachgeahmt hat. Lange Zeit

das Palace-Hotel zu San Francisco in Kalifornien das größte
Welt und ſteht dasſelbe auch jetzt noch, obwohl übertroffen, mit in
r Reihe. Es iſt 114 m lang, 89 m breit und 38 m hoch, hat

ſieden Stockwerke und zählt außer den Empfangs-, Billard, Speiſe
und ſonſtigen Sälen 750 Zimmer mit 377 Baderäumen. Das Erd
geſchoß wird, wie dies ja jetzt bei faſt allen großen Hotels der Fall
iſt, von Verkaufsmagazinen aller Art eingenommen, ſo daß der Reiſende,
oh unter dem Dache fortzugehen, alle ſeine Bedürfniſſe einkaufen
kann. Das größte aller Gaſthäuſer ſoll jetzt das Rieſenhotel in
Allantic City, einem nordamerikaniſchen Seebad von jährlich
100 000 Perſonen Frequenz, ſein. Es enthält tauſend Zimmer. Aber
jede große Stadt in Nordamerika hat jetzt ihre Rieſenhotels. New-
Yerk weiſt fünfzehn derartige Etabliſſements mit zuſammen 4662 Zimmern
auf, ſo daß alſo auf jedes durchſchnittlich 311 Zimmer kommen. Billig
t es ſich freilich in dieſen, allerdings auch überaus eleganten und

den höchſten Anſprüchen gerecht werdenden Häuſern nicht. In Chicago
tagt beſonders das Grand Pacific Hotel hervor. Uebrigens wurden
auch außerhalb der Großſtädte in den Vereinigten Staaten, wo ſich
nur ein erhöhtes Reiſebedürfniß geltend macht, Rieſenhotels gebaut

den Niagarafällen, im Yellowſtome Nationalpark, an Sommer-
frchen. So wird z. B. das an dem durch ſeine lieblichen Um
geburgen berühmten See Minnetonka unfern der Doppekſtadt Saint-
PaulMinneapolis gelegene vierſtöckige 230 Meter lange und 33 Meter
breite Hotel La Fayette rühmend erwähnt. Daß Groß-
britanien ebenfalls Rieſenhotels aufzuweiſen habe, iſt faſt ſelbſtredend.
Beſondere Erwähnung verdienen das London und Nordweſthotel in
Siervvol, ſowie in London das Midland Grand Hotel, Hot

Hpole und vor allem das neue Grand Hotel, bei deſſen Bau und
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Einrichtung man von dem e ausging, Alles in dieſer Art
Vorhandene zu überbieten. Die größten Hotels auf dem europäiſchen
Kontinent haben Paris und Berlin. Paris beſitzt drei Rieſenhotels
von über je fünfhundert Zimmern das Grand Hotel du Louvre, das
Grand Hotel und das Hotel Continental. Letzteres ſoll
neben dem Londoner Grand Hotel das prachtvollſte überhaupt
exiſtirende Gaſthaus ſein. Berlin hat in dem Kaiſerhof, dem Hotel
Sontinental und Centralhotel drei Etabliſſements aufzuweiſen, die

ſich in jeder Hinſicht dem erſten Rang dieſer Art Gaſthäuſer beizählen
dürfen. Das Centralhotel verdient einer beſonderen Erwähnung. Jn
der Länge 109, in der Breite 82 und in der Höhe 30 Meter meſſend,
enthält es 600 Zimmer und Salons. Unterhalb der in den drei
oberen Geſchoſſen liegenden Logirzimmer befinden ſich die verſchiedenen
Salone ſowie Familienwohnungen von 6--8 Zimmern und endlich
auch Zimmer zu ermäßigten Preiſen. Das Erdgeſchoß enthält dreißig
elegante Ladenräume. Zwei Perſonenaufzüge dienen zur Erleichterung
des Verkehrs zwiſchen den einzelnen Geſchoſſen. Elektriſche Beleuchtung
in ſämmtlichen Fremdenzimmern. Einer der an den 30 Meter langen
und 19 Meter breiten Hof ſich anſchließenden Salons hat eine Länge
von 60 und eine Breite von 11 Metern. Das Ganze nimmt einen
würdigen Abſchluß in einem von einer Glaskuppel überdachten
en teagarten (Palmenhaus), in welchem 2500 Perſonen Platz finden
önnen.

an

Vor BHüchertiſch.
An deſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Von dem bei Schall u. Grund in Berlin vom Archi
var und Univerſitätsprofeſſor a. D. Dr. J. v. PflugHarttung heraus-
gegebenen Jubiläumsprehtwerk „Krieg und Sieg 1870/71“ iſt
jetzt der zweite, 540 Seiten mit über 400 Bildern und vielen Karten
umfaſſende Band erſchienen, der „Culturgeſchichte“ betitelt iſt. Mit-
arbeiter an dieſem zweiten Theil des großen Werkes waren Joh. Aß-
mann, katholiſcher Feldpropſt, G. Cardinal v. Widdern, Oberſt a. D.,
P. von Elpons, Generalmajor z. D., M. Erbe, Poſtrath, C. Freyberg,
Profeſſor und Hofmaler, E. R. Freytag, Seminaroberlehrer, Dr. E. From
mel, Oberhofprediger und Militäroberpfarrer a. D., F. Hönig, Haupt
mann a. D., H. Kähne, Rittmeiſter im Gardetrainbatailion, H. v.
Kretſchman, General der Infanterie z. D., Dr. A. Krocker, Oberſtabs-arzt, R. Frhr. v. Langermann und Eriendamp, Oberſt und Vrigadier,

W. Liebenow, Profeſſor, E. Liebert, Oberſt, A. Mackenſen, Oberſtlieute
nant, L. v. Maſſow, Generalmajor z. D., H. v. Müller, General
lieutenant z. D., E. Nitſchmann, Generallieutenant z. D., L. Freiherr
v. Ompteda, Schloßhauptmann, L. Pietſch, Profeſſor, R. Wille, Gene
ralmajor z. D. Die Abbildungen ſind von C. Antoine, C. Becker,
Fritz Birkmeyer, G. Bleibtreu, L. Braun, L. Burger, v. Eſchwege,
O. Frenzel, C. Fwyherg R. Hellgrewe, E. Hünten, R. Knötel, G. Koch,
H. Lüders, E. Mattſchaß, G. F. Meyer, H. Mützel, A. Neumann,
C. Röchling, C. Röhling, Th. Rocholl, A. v. Roeßler, M. Schauß,
Chr. Speyer, R. Starke, C. Sterry, F. Sturm, A. v. Werner,
E. Zimmer. Unter der Bezeichnung „Culturgeſchichte“ ſoll Alles ver
ſtanden werden, was nicht Schilderung beſtimmter Schlachten und
Truppenbewegungen iſt, und zwar ſowohl die Thätigkeit der einzelnen
Waffengattungen mit geſammtem Zubehör, als auch das Leben des
Krieges, das Leben im Kriege. Jene umfaßt wenig bekannte Sonder-
dinge: Reiterei, Jäger, Artillerie, Offiziere, Generalſtab u. ſ. w., dazu
die Nebenfächer, wie Verpflegungs-, Kranken und Erſatzweſen, Feld
poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen, Geiſtlichkeit, Jntendantur, Verwaltung,
Gendarmerie, Poeſie, Kriegskorreſpondenz und Zeichnung, Handel, Ge-
werbe 2c. Die „Culturgeſchichte“ in engerem Sinne behandelt den
Soldaten als ſolchen, ſein ganzes Thun und Treiben, von den Be
ſchwerden des Marſches, der Ruhe im Quartier bis zur tobenden
Schlacht, bis zum Maſſengrabe, in das die Tapferen geſenkt wurden.
Die Schlachtenlenker und Regimentsnummern treten zurück, und die
Soldaten, die Einzelmenſchen mit ihren Leiden und Freuden in den
Vordergrund. Jm Zuſammenfaſſen des Techniſchen und Culturellen
wird die Geſammtleiſtung des deutſchen Volkes in Waffen geſchildert,
tritt Leben und Bewegung an Stelle der Schlachterzählung. Dieſe
Auffaſſung des Krieges in ſolchem Umfange erſcheint als etwas Neues,
deſſen Werth durch reichen Bilderſchmuck, durch Pläne und farbige
Karten erhöht wird. Es iſt dem Herausgeber gelungen, für jedes Ka
pitel eine hervorragende Kraft von beſtem Namen zu gewinnen, durch
weg Männer, die während des Krieges auf dem Gebiete thätig waren,
über das ſie hier ſchreiben. So iſt denn Selbſterlebtes und Erarbeitetes
glücklich zuſammengefloſſen. Wo etwa noch Lücken blieben oder wo
es galt, abzurunden und auszugleichen, iſt der Herausgeber eingetreten
in Folge veſſen erſcheint das Ganze, trotz der großen Zahl von Mit-
arbeitern, wie aus einem Guſſe. Es iſt geglückt, ein reiches, äußerſt
intereſſantes Bild von der Gefammtheit eines Krieges zu geben, dem
viele perſönliche Züge und Erzählung von Einzelepiſoden Farbe und
Bewegung verleihen. Die Verlagsbuchhandlung hat, was Ausſtattung
und billigen Preis betrifft, dieſen zweiten Theil dem erſten würdig an
die Seite geſtellt.
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